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Abstract 
 
 
Richter, Robert (1999): Männerbildung - ihre Situation an Volkshochschulen 
 

Die Diplomarbeit thematisiert die Rolle der Männerbildung in der öffentlich verantworteten 
und getragenen Erwachsenenbildung und ihre Umsetzung in den Volkshochschulen.  
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hält Nuissl aufgrund eines sehr strengen Reglements bzgl. der Verrechnung von Ver-

anstaltungen für nicht möglich (Nuissl Z. 532-552).

Die Praxis zeigt sich hier jedoch flexibler, so daß die Verrechnung von Veranstaltun-

gen von Volkshochschule zu Volkshochschule unterschiedlich gehandhabt wird.

Lenz beispielsweise machte in der Zeit, in der er als Männerbildner an der Volkshoch-

schule in Nürnberg tätig war, die Erfahrung, daß auch Veranstaltungen stattgefunden

haben, in denen die Mindestteilnehmerzahl nicht erreicht wurde. Dies sei jedoch stark

vom Ermessen der Volkshochschulleitung abhängig gewesen und habe mitunter in

harten Kämpfen zwischen Frauenbildungsreferentin und Einrichtungsleiter ausgehan-

delt werden müssen (Lenz Z. 550-555).

Auch sind Mischkalkulationen möglich, innerhalb derer die Einrichtungen Gelder aus

finanzträchtigen Bereichen, wie der Gesundheitsbildung oder der EDV-Schulung, in

andere Bereiche umschichten können. Schulz beschreibt die Situation an der Volks-

hochschule Bielefeld so, daß er als stellvertretender Leiter einen breiten Ermessens-

spielraum hat, innerhalb dessen er begründen kann, warum ein Angebot unterhalb der

Mindestteilnehmergrenze stattfinden soll.

„Es ist ja bei uns auch alles mittlerweile eine kalkulatorische Frage. (...) Also ich
kann das entscheiden und begründen. Ich könnte das hier z.B. einfach begründen,
indem ich sagen würde, ‘Das ist ein Angebot, das ist neu, das muß sich etablieren,
ich gehe davon aus, daß das eine feste Einrichtung wird Diesmal haben wir sechs,
nächstes mal haben wir wahrscheinlich acht, oder auch zehn, also wenn’s gut ist.
Wenn’s schlecht ist, kommt sowieso das nächste Mal keiner mehr, dann haben wir
das Problem nicht’. Da läßt sich viel machen“ (Schulz Z. 654-659).

Diese Möglichkeiten haben jedoch nicht alle Volkshochschulen. Die Rahmenbedin-

gungen der Einrichtungen sind nach Größe und regionaler Einbindung sehr unter-

schiedlich, so daß nicht überall der gleiche Spielraum gegeben ist (ebd. Z. 665-666).

Verknüpfung institutioneller Rahmenbedingungen und persönlicher Faktoren

Faktoren wie persönliche Präferenzen, Prioritäten und Widerstände gegenüber Män-

nerbildung und die strukturellen Bedingungen an Volkshochschulen lassen sich an ei-

nigen Punkten nicht eindeutig voneinander trennen.

So gilt es beim Ausschöpfen des Ermessensspielraums oder beim Zeitmanagement

der jeweiligen HPM und der Volkshochschulleitung neben der Frage des Könnens

auch die Frage nach dem Wollen entscheidungsbefugter MitarbeiterInnen zu stellen:

„(...) diese Dinge sind oft auch vorgeschoben. Also wenn Leute in den Einrichtun-
gen sagen, ‘Kein Geld, keine Ressourcen, ist alles schwierig’, ist das oft auch so-
was wie, nicht können heißt oft nicht wollen“ (Schulz Z. 659-662).

Wenn es beispielsweise zu Behinderungen durch Verwaltungsstrukturen kommt, bleibt

demnach zu hinterfragen, ob diese der eigentliche Grund sind oder ob hier nicht sei-

tens der Leitung oder anderer HPM verwaltungstechnische Maßnahmen benutzt wer-

den, um ein persönlich unliebsames Thema zu behindern. So geht Lenz davon aus,
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daß der eigentliche Grund für die Schwierigkeiten des Männerprogramms an der

Volkshochschule Nürnberg eine Machtfrage war (Lenz Z. 525).

„Diejenigen, die in Herrschaftspositionen sitzen, in politischen Positionen oder in In-
stitutionen, viele dieser Männer haben kein Interesse daran, daß sich etwas verän-
dert, sondern die wollen es beim Alten belassen. Das wirkt dann als ein starker Wi-
derstand, als eine Barriere. Und da gibt es ein ganzes Arsenal von Verwaltungs-
möglichkeiten, um so eine Arbeit zu behindern“ (ebd. Z. 527-532).

Dieses „Arsenal“ von Verwaltungsmöglichkeiten beinhaltet u.a.

• Sparmaßnahmen, die ‘ausgerechnet’ vom Stundenaufkommen her sowieso schon

schwache Bereiche wie Männerbildung betreffen. „Wenn ein Programm pro Seme-

ster 30 Stunden vielleicht umfaßt und es muß jedes Jahr eingespart werden, dann

ist abzusehen, daß nach drei Semestern nichts mehr da ist“ (Lenz Z. 537-540). Und

das bei einem Programm, daß an der Volkshochschule Nürnberg im großen und

ganzen von der Zielgruppe gut angenommen wurde.

• Textstreichungen in Kursankündigungen. Diese wurden in Nürnberg z.B. „(...) mit

der Begründung [vorgenommen,] es sei zuwenig Platz im Vorlesungsprogramm,

wobei das Vorlesungsprogramm in Nürnberg ca. 700 Seiten hat. Das dann ausge-

rechnet auf der Seite, auf der es um Männerbildungsangebote geht, 15 Zeilen ge-

strichen werden müssen, ist schon seltsam“ (Lenz Z. 561-564).

• das verspätete Ausstellen von Honorarverträgen der Männerbildner, wodurch sich

die Auszahlung der Dozentenhonorare verzögert (Lenz Z. 556-559).

Die Situation der Männerbildung an Volkshochschulen ist demnach stark abhängig

vom persönlichen Interesse und Engagement einzelner HPM, der Leitung der Einrich-

tungen und deren Prioritäten und Bereitschaft, sich innerhalb der Institutionen für das

Thema einzusetzen. Sind Interesse und Engagement gegeben, ist davon auszugehen,

daß Männerbildung sich selbst in Zeiten schlechter Budgetierung etablieren ließe, wie

die Beispiel aus Nürnberg, Bielefeld und Stuttgart zeigen38.

Doch auch wenn die Bereitschaft, sich für Männerbildung zu engagieren, in den Ein-

richtungen gegeben ist, scheitert eine Umsetzung oft daran, daß Adressaten und Ein-

richtungen nicht zusammenfinden.

                                               
38 Diese Beispiele seine hier um ein Angebot der Volkshochschule Köln in Kooperation mit dem män-

nerbüro köln ergänzt, das z.Zt. - im zweiten Halbjahr 1997 - stattfindet. Zu diesem Seminar, daß für 12
Männer konzipiert war, lagen 30 Anmeldungen vor, von denen letztlich 17 angenommen wurden. Aus-
schreibung s. Anhang.
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4.5.6 Die Passung Adressaten - Volkshochschule

oder: Die Männer da abholen, wo sie stehen

Männer kommen bereits zur Volkshochschule, doch sind es wenige und diese wenigen

suchen vornehmlich die Bereiche Mathematik/ Naturwissenschaft/ Technik, Verwaltung

und kaufmännische Praxis, Länder und Heimatkunde und Vorbereitung auf Schulab-

schlüsse auf (Schneider 1994, 159).

Neben den o.g. Widerständen der Adressaten Männerbildung gegenüber, ist ein

Grundproblem von Volkshochschulen, daß sie es nicht schaffen, die Männer anzu-

sprechen, einen Weg zu finden, sie zu erreichen und eine Beziehung zu ihnen aufzu-

bauen, so daß es zu einer Teilnahme kommt (Nuissl Z. 787-790). Volkshochschulen

wissen entweder nicht genau, wo die Männer stehen oder sie finden nicht die richtigen

Themen, mit denen es gelingt, das Prinzip des Abholens vom Standort umzusetzen

(Schneider Z. 648-652).

Das Image der Volkshochschulen

Die Programme von Volkshochschulen werden von Männern in der Regel selten gele-

sen, wofür die Interviewpartner eine Ursache im Image der Volkshochschulen sehen.

Volkshochschulen haben eine breite Angebotspalette im musischen, künstlerischen,

Gesundheits- und Selbsterfahrungsbereich. Bereiche, die traditionell eher Frauen zu-

geschrieben werden und dem zielgerichteten männlichen Weiterbildungsverständnis

entgegenlaufen. Sie werden weitestgehend von Frauen frequentiert, so daß ein Bild

der Volkshochschule als Frauenbildungseinrichtung entsteht (Lenz Z. 615-625).

Das Image der Volkshochschule als Frauenschule „(...) hat ein Stück Realität, weil
es läuft viel Gesundheitsbildung mit Frauen. Also als Beispiel: Der expansivste und
inzwischen dritt- oder auch schon zweitgrößte Bereich von Angeboten der Volks-
hochschulen ist Gesundheitsbildung und da sind fast 100% Frauen und da wird das
große Geld verdient. So gesehen ist das Image, da sind Frauen, die hopsen in der
Turnhalle hin und her nicht ganz falsch, also das ist das, was da geschieht.“ (Nuissl
Z. 724-729).

Diese Tatsache erzeugt bei Männern den Eindruck von Unernsthaftigkeit, eines frei-

zeitorientierten, niedrigen Anspruchsniveaus. „Und wenn Sie jetzt als Mann ernsthafte

berufliche Fortbildungen [suchen], Männer machen ja nur berufliche Fortbildungen, (...)

wenn Sie da was ernsthaftes wollen, dann gehen Sie nicht in die Volkshochschule“

(ebd. Z. 729-733). So sind z.B. die Männer, die Computerkurse an Volkshochschulen

besuchen, in der Regel junge Männer, beispielsweise Studenten, die die Volkshoch-

schulen aufsuchen, weil sie preisgünstige Angebote machen und nicht weil die Anfor-

derungs- und Qualitätsniveaus als besonders hoch eingeschätzt werden (ebd. Z. 733-

736).

Die starke Präsenz von Frauen und der geringe Anteil von Männern an Volkshoch-

schulen im kreativ-musischen, den sogenannten ‘Hobbybereichen’, deuten darauf hin,
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daß Männer ihre Bedarfe in diesen Bereichen anderweitig befriedigen, z.B. in Verei-

nen.

Das Image der Volkshochschulen ist eine Realität, die Männer immer wieder erleben:

Es ist normal, daß ein Mann, der sich für einen Gymnastikkurs anmeldet, allein unter

zwanzig Frauen ist. „Und er wird sich, wenn er diesen einen Kurs durchhält, beim

nächsten mal überlegen, ob er in den Kurs geht, oder ob er sich nicht was anderes

sucht, in einen Verein geht oder so“ (Schneider Z. 682-684). So scheint es im ‘Hobby-

bereich’ eine Aufteilung zu geben: die Volkshochschule den Frauen, die Vereine den

Männern.

Diese Differenzierung wundert nicht, denn es ist einerseits gewollt, daß sich die Volks-

hochschulen den Fraueninteressen öffnen und sich als ihre Interessenswahrnehmerin-

nen profilieren. Andererseits haben sich die Einrichtungen damit auch den Nachteil er-

kauft, daß sie jetzt den Eindruck vermitteln, eher Einrichtungen für Frauen zu sein als

für Männer. Dieser Eindruck stellt eine Hürde im männlichen Teilnahmeverhalten dar

(Schneider Z. 685-690).

Aus diesem Grund hält es Schneider für erforderlich, „(...) überhaupt erstmal mehr

Männer an die Einrichtungen zu kriegen, egal zu welchem Thema“ (ebd. Z. 690-691),

um das Bild der Fraueneinrichtung anhand veränderter Teilnehmendenverhältnisse zu

korrigieren und Volkshochschulen somit stärker für Männer zu öffnen bzw. offener er-

scheinen zu lassen (ebd. Z. 677-694).

Daß der hohe Frauenanteil ein Hinderungsgrund für Männer ist, die Volkshochschulen

aufzusuchen, bleibt in den Aussagen der Experten unbestritten. Doch stellt er lediglich

eine Hürden dar. „Ich denke, wie immer im Leben, es ist nie monokausal bedingt“

(Schulz Z. 214-215). Weiterhin prägend für das Bild der Volkshochschulen bei den

männlichen Adressaten ist, daß mit Volkshochschulen kalte Schulräume mit kleinen

Stühlen assoziiert werden. Dieses Image entspricht teilweise immer noch der Realität,

da Volkshochschulen aufgrund einer schlechten finanziellen Situation keine oder wenig

Investitionen tätigen können, in ihren Räumlichkeiten beschränkt sind und daher preis-

günstige Räume anmieten müssen. Somit unterliegen sie der Konkurrenz vieler freier

Anbieter, die zwar meist teuerer sind, aber einen besseren Service bieten und ein bes-

seres Image haben (Schulz Z. 322-330).

Volkshochschulen haben kein eigenes Klientel

Über das Image hinaus haben Volkshochschulen allgemein damit zu kämpfen, daß sie

kein eigenes Klientel haben, im Gegensatz zur gewerkschaftlichen oder kirchlichen

Erwachsenenbildung, die durch ihre sozialen Anbindungen bereits feste Bezüge und

Zugänge zu ihren potentiellen TeilnehmerInnen haben.
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„Die Kirche hat ja die Leute schon, die kann die ja ganz anders ansprechen und
wenn’s von der Kanzel ist und da gesagt wird ‘Leute, also Dienstag ist das und
das’“ (Schulz Z. 691-693).

Erwachsenenbildung an Volkshochschulen hat diesen direkten Zugang nicht, was da-

mit zusammenhängt, daß sie überparteilich, weltanschaulich neutral und offen für alle

sein soll (ebd. Z. 697-698). Die Kehrseite eines sinnvollen Auftrags.

So mangelt es in der Männerbildung an „Stammkunden“, aus denen sich die Besuche-

rInnen der Volkshochschulen ansonsten zu 80% zusammensetzen (ebd. Z. 271). Das

Gewinnen einer Stammkundschaft ist jedoch nicht nur vom Thema, sondern auch oder

gerade besonders der Person des Kursleiters und dessen kontinuierlicher Arbeit ab-

hängig.

„Die kommen, sage ich mal, gar nicht so sehr wegen des Themas, sondern die
kommen wegen des Menschen, des Kursleiters, von dem sie wissen, daß der gut
eine Gruppe führen kann, daß der in der Gruppe ein gutes Gruppenklima herstellen
kann, und daß der ihnen was zu sagen, was zu vermitteln hat. (...) Und wenn er
weggeht, sind plötzlich auch die Teilnehmer weg. Und ich bin überzeugt, wenn wir
im Bereich der Männerarbeit hier jemand an der Volkshochschule hätten, der gute
Arbeit leistet und wir würden mal sechs Teilnehmer zusammen bekommen, würde
ich das auch laufen lassen. Weil diese sechs, die würden Leute mitbringen. Nur
diesen Einstieg zu finden, das ist ganz, ganz schwierig.“ (Schulz Z. 271-283).

Bürokratischer Rahmen und „männerfeindliche“ Öffnungszeiten

Neben den bereits genannten Schwierigkeiten von Männern Probleme zu zeigen, ihre

Rolle überhaupt als problematisch zu empfinden und darüber zu reden, wird der Ein-

stieg der Volkshochschulen in eine Männerbildung, die die Adressaten erreicht da-

durch erschwert, daß die Einrichtungen selbst einen anonymen, bürokratischen und

hochschwelligen Rahmen bieten, was sich negativ auf die Teilnehmerzahlen auswirkt.

Hat nun einmal ein Mann ein Volkshochschulprogramm aufgeschlagen, das Männer-

programm gefunden und fühlt er sich zudem von einer Seminarausschreibung ange-

sprochen, trifft er auf ein neues, interessantes, aber anonymes Angebot, bei dem er

sowohl den Referenten als auch die Gruppe nicht kennt, in die er sich einbringen soll,

um so etwas Unangenehmes zu tun wie sich selbst zu hinterfragen und über seine

Probleme zu reden. Zudem gibt es für Männerbildung an Volkshochschulen in der Re-

gel keine Mundpropaganda, niemand der sagt, „Geh da mal hin, das ist gut, war ich

letztes Semester auch!“ Erschwert wird der Zugang zusätzlich durch die Aufforderung,

sich verbindlich anzumelden, sich also darauf festzulegen, zu einem bestimmten Zeit-

punkt in eine verunsichernde, ungewohnte, unbekannte, offene Situation mit anderen

Männern jenseits bekannter Zusammenhänge hineinzugehen. Und dann auch noch

dafür zu bezahlen? (Schulz Z. 215-239).

„(...)es ist ein absoluter Blindflug, auf den sie sich da einlassen. (...) Sie können
nicht sagen, ‘Da schnupper ich einfach mal so rein’ (ebd. Z. 228-230).
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Veranstaltungen, mit denen die Volkshochschulen Männer erreichen, sind unverbindli-

che Vorträge, die aufgrund des zwanglosen Rahmens ein niederschwelliges Angebot

darstellen.

„Dann haben wir 200 Leute, das ist anonym, man sitzt, da ist ein Referent, der ist
gut oder schlecht, ist kein finanzielles Risiko, auf das man sich da einläßt, wobei ich
das Finanzielle auch nicht so in den Vordergrund stellen will, und das hört man sich
an und dann kann man mitdiskutieren oder nicht, man kann sich das auch anhören,
angucken, und dann geht man nach Hause. Das ist, sagen wir mal, ein sehr (...)
niederschwelliges Angebot und die Sache (...) ist leicht für uns. Das ist leicht zu
machen, das ist ja auch relativ leicht zu organisieren (...)“ (Schulz Z. 234-242).

Wichtig ist mir an dieser Stelle, die Nennungen der Experten um eine weitere Hürde im

Zusammenhang mit der bürokratischen Struktur zu ergänzen. Veranstaltungen an

Volkshochschulen finden zu 70% tagsüber statt (Rippien 1996) und kollidieren damit

mit den Zeiten männlicher Erwerbsarbeit. Zudem sind es die Öffnungszeiten der

Volkshochschulverwaltung, die es Männern schwer macht, sich zwecks Anmeldung

und Rückfragen persönlich an sie zu wenden.

Letztendlich führen all diese Faktoren, das Image der Volkshochschulen als Frau-

eneinrichtungen mit nicht ernst zu nehmendem Anspruchsniveau, unattraktiven Veran-

staltungsräumen und bürokratischer Struktur, dazu, daß Volkshochschulen die Ziel-

gruppe Männer nicht erreichen und diese geeignetere Wege findet, ihre (Bil-

dungs-)Bedarfe zu befriedigen, z.B. in Selbsthilfegruppen39.

„Was ich eine gute Entwicklung finde ist, daß sich das auch anders organisiert als
über eine Institution, die ja insgesamt doch sehr bürokratisch und spröde ist, das
muß man ja sehen für die Volkshochschulen. (...) warum hier so wenig läuft, das
hat viele Gründe. Das wäre auch so einer, daß wir diese Zielgruppen z.T. eben
auch nicht erreichen, also die finden geeignetere Wege“ (Schulz Z. 109-119).

Lösungsmöglichkeiten

Als Möglichkeit, die Kluft zwischen Adressaten und Volkshochschulen zu überbrücken,

erscheint die Kooperation mit Initiativen und Institutionen, die sich mit dem Thema

Mannsein und Männlichkeit beschäftigen und bereits Zugang zu einen Teilnehmerkreis

haben. Ein Beispiel für eine solche Kooperation stellt die Zusammenarbeit zwischen

Volkshochschule und Männerbüro in Bielefeld dar (vgl. 4.6.1).

Eine weitere Möglichkeit ist es, Männer auf einer Ebene zu erreichen, die nicht explizit

Männlichkeit thematisiert und in die Bereiche zu gehen, in denen Männer sich bereits

mit ihren Hobbys und Freizeitinteressen betätigen. In diesen Bereichen könnten offen-

siv die Orte aufgesucht werden, an denen Männer sich treffen, um ihren Hobbys nach-

zugehen, um dort gezielt für Volkshochschulen zu werben.

                                               
39 Eine Art von Selbsterfahrungsgruppen für Männer stellt das Konzept „MRT - Männer üben radikale

Therapie“ dar (vgl. Beschreibung unter 4.7 und Faltblatt im Anhang).



Robert Richter 1997, veröffentlicht unter: www.die-frankfurt.de/esprid/dokumente/doc-2000/richter00_01.htm

                                            DIE SITUATION DER MÄNNERBILDUNG AN VOLKSHOCHSCHULEN

85

„(...) also auf den ganzen Messen, da sind ja die Männer zu Hauf, die Eisenbahner,
die Briefmarkensammler und die sonstigen Sammelbewegungen, da sind ja die
Männer“ (Schneider Z. 657-659).

Schneider entwickelt diese Idee bis hin zu dem Vorschlag, mit einer Baumarktkette zu

kooperieren und gemeinsame Veranstaltungen im Heimwerkerbereich anzubieten, um

die Volkshochschulen so bei Männern populärer zu machen und die Teilnehmerzahl zu

steigern. Doch ist es auch in diesem Bereich schwer, Männer zu erreichen, da der

‘männliche’ Hobbybereich bereits organisiert ist. „(...) die Vereine gibt’s ja alle, die das

bündeln und diese Interessen kanalisieren, da muß man also nicht erst was erfinden,

sondern das gibt’s“ (ebd. Z. 662-664). Er erwägt weiterhin, daß es sinnvoll sein könnte,

mit eben diesen Vereinen zu kooperieren, wobei das die Volkshochschulen sicherlich

einige Überwindung kosten würde. Was es jedoch zu überwinden gilt, führt er nicht

weiter aus. Doch gibt es mit der Umsetzung solch innovativer Ideen bisher noch kei-

nerlei Erfahrung (ebd. Z. 649-667).

Vor der Umsetzung neuer Strategien zur verstärkten Öffnung der Volkshochschulen

für Männer, muß es jedoch m.E. zunächst einmal darum gehen, sich über die Ziele zu

verständigen, die damit verfolgt werden. Wollen Volkshochschulen Bildung für Männer

oder Männerbildung anbieten? Oder beides? D.h. geht es darum, überhaupt mehr

Männer zu erreichen, egal wie, oder gibt es einen gewissen inhaltlichen Anspruch, den

es nicht zu unterschreiten gilt? Kann dieser auch in „Modelleisenbahner-Hobby-

Kursen“ erreicht werden? Wenn ja, wie? Und, ist es redlich, Männer mit Hobby-Kursen

in die Volkshochschule zu locken und sie dann mit politischen und in den Selbsterfah-

rungsbereich gehenden Fragen zu konfrontieren? Diese Fragen gilt es in der Zusam-

menfassung der Ergebnisse und im Resümee erneut aufzugreifen.

4.5.7 Männerbildung an Volkshochschulen in den Medien

Männer sind in den Medien zur Zeit ein publikumswirksames Thema. Insbesondere

männliche Sexualität rückt immer stärker ins Interesse von Fernsehsendern und

Printmedien. So gab z.B. der SPIEGEL ein Sonderheft „Der deutsche Mann - Vom

Macho zur Memme?“ heraus, in dem u.a. das Thema „Wenn Männer den Orgasmus

mimen“ reichlich platt und unfundiert ‘besprochen’ wird. Alte Männerbünde, wie schla-

gende Verbindungen, werden als die letzten Reservate der Männer gepriesen und die

Mär von der Wichtigkeit der Penislänge für eine befriedigende Sexualität hochgehalten

(Spiegel Spezial, Nr. 7/1997). Brandaktuell sind derzeit ebenfalls die Themen Selbst-
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befriedigung oder „Männergruppen - Softies ‘97“, so der Titel eine Talkshow die SAT1

im Oktober ‘97 ausstrahlte40.

Soviel zur allgemeinen Beschäftigung der Medien mit Männerthemen. Wie gestaltet

sich nun die Darstellung von Männerbildung an Volkshochschulen in den Medien?

Grundsätzlich findet das Regelangebot der Volkshochschulen in den Medien wenig

Beachtung; es läuft „(...) in der Wahrnehmung der Öffentlichkeit immer relativ flach

daher“ (Nuissl Z. 609-610). Das gilt auch für Männerbildung, es sei denn sie wird als

Semester-Schwerpunktthema angekündigt, wie im zweiten Halbjahr 1993 an der

Volkshochschule Wiesbaden (vgl. Boger 1995). „An Schwerpunktthemen kommt die

Kommunalpresse natürlich nicht vorbei“ (ebd. Z. 614-615).

Längere Zeit im Mittelpunkt der Lokalpresse in Nürnberg und darauf hin auch in über-

regionalen Zeitschriften stand Lenz mit einem Angebot unter dem Titel: „Forschungs-

reise zu Stätten des Männervergnügens“ im Januar 1989 an der Volkshochschule

Nürnberg. Diese Veranstaltung, in der es darum gehen sollte, sich an den Beispielen

Spielhalle, Bordell, Bodybuilding, Fußball und Peep-Show kritisch mit männlicher Ge-

walt und Lust auseinanderzusetzen, wurde von der örtlichen Boulevardpresse mit der

Schlagzeile „Schnupperkurs für Nürnbergs Männer - Mit der Volkshochschule ins Bor-

dell“ angekündigt, der Kursleiter Lenz als „Nürnberger Bordellführer“ bezeichnet (Lenz

1991, 201) und das ganze „(...) unter dem Blickwinkel voyeuristischer und heuchle-

risch-moralischer Empörung“ (Lenz 1994d, 90) inszeniert. Das eigentliche Anliegen

des Projektes haben weder die Presse noch die politisch Agierenden nahezu aller

Parteien, die sich aufgrund des anhaltenden Medienspektakels für die Veranstaltung

interessierten, zur Kenntnis genommen (ebd.).

Im Grunde ist dies aber nur eine Widerspiegelung der gesellschaftlichen Verhältnisse

und des allgemeinen Umgangs mit der kritischen Reflexion von Männlichkeit (Lenz Z.

322-223), „(...) ein Beispiel dafür, daß die Grundlagen der Männergesellschaft von

herrschenden Männer nicht aufgedeckt werden dürfen“ (Lenz 1994, 90).

Nuissl dagegen ist der Meinung, daß die Reaktionen der Presse auf Lenz’ Seminar ein

klassisches Beispiel dafür sind, wie sich die kommunale Presse an Einzelveranstaltun-

gen aufhängt; mit dem Thema Männerbildung habe das wenig zu tun. Grundsätzlich

bedient sich die Presse jeder Gelegenheit, etwas groß und skandalös rauszubringen.

Er selbst erinnert sich im Gespräch an einen Saunakurs, der an der Volkshochschule

                                               
40 In den meisten dieser in der Regel von privaten Sendern ausgestrahlten Sendungen geht es im we-

sentlichen darum, Tabus zu brechen. Tabus zu brechen - so sei hier unterstellt - nicht mit dem An-
spruch, das Publikum in irgendeiner Weise aufzuklären, in bestimmten Bereichen das Schweigen zu
brechen und z.B. darzustellen, daß auch Männer mit ihrer Sexualität und dem wie sie nach gesell-
schaftlichen Vorgaben angeblich zu sein hat, nicht immer zufrieden sind, sondern um die Zuschauer-
und LeserInnen mit einem reißerischen Thema vor die Glotze zu locken, die Einschalt- und damit die
Werbequoten bzw. die Auflagen zu erhöhen. Ernsthafte Auseinandersetzungen und Darstellungen
werden hier in der Regel nicht geboten und scheinen auch nicht angestrebt.
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Hamburg angeboten wurde, als er noch deren Leiter war, der ebenfalls in der Presse

Schlagzeilen machte (Nuissl Z. 601-606). „Und der wurde deshalb herausgepickt, weil

man den schön mit Bildern nackter Menschen unterlegen konnte“ (Nuissl Z. 606-608).

Aufgrund Lenz’ und meiner eigenen Erfahrungen in der Bildungsarbeit mit Männern

gehe ich jedoch davon aus, daß die Medien - aus welchen Gründen auch immer -

enorme Schwierigkeiten mit einer seriösen Darstellung von Männerthemen und Män-

nerbildung haben. So war es auch der zuständigen Redakteurin des Kölner Stadtan-

zeigers nicht möglich, die Ausschreibung zu einem Männerfrühstück mit dem Thema

„Auf Nummer sicher - oder verunsichert, Sterilisation des Mannes“, das ich im Rahmen

meiner Tätigkeit im männerbüro köln organisierte, im Veranstaltungsteil der Zeitung so

abzudrucken, wie es von mir ausgeschrieben war. Statt dessen erschienen folgende

Zeilen: „Antisexistisches Männerfrühstück. Bin ich noch ein richtiger Mann? Das will

man doch hoffen, auch wenn sich einige Herren sterilisieren lassen wollen!“ (KSTA Nr.

123, 31.5.97, S. 11 und männerbüro köln 1997b; 1997c)41. Ein derartiges Verdrehen

einer ernstzunehmenden Ausschreibung, die u.a. die Ängste, die in Verbindung mit ei-

ner Sterilisation auftreten können, thematisiert oder die sensationslüsterne Auswei-

dung des Seminars in Nürnberg scheinen demnach doch auch andere oder zumindest

weitere Gründe zu haben, als lediglich die Suche nach einem medienwirksamen Auf-

hänger. Ein Thematisieren von Männlichkeit ist nach wie vor unerwünscht - und das,

wie die Redakteurin des Kölner Stadtanzeigers demonstriert, anscheinend nicht nur

von Männern.

So kann ich Lenz’ Aussage „Es war einfach eine Verarschung, was ich da erlebt hab’“

(Lenz Z. 341) gut nachvollziehen und teile mit ihm die Auffassung: „Man darf sich nicht

ernsthaft als Mann damit [Mannsein, Männlichkeit; R.R.] beschäftigen, sonst wird un-

terstellt, irgendwas stimmt bei dir nicht“ (Lenz Z. 347-348).

4.5.8 Männerbildung an Volkshochschulen und Politik

Aufgrund des bereits mehrfach erwähnten Images der Volkshochschulen als frauen-

geprägte Einrichtungen, werden sie neben den Adressaten auch von der öffentlicher

Hand, von Politikern und Geldgebern nicht als ernstzunehmende Bildungseinrichtun-

gen angesehen. Das von den Experten bei Politikern wahrgenommene Bild der Ein-

                                               
41 Der eigentliche Ausschreibungstext lautete: „Auf Nummer sicher - oder verunsichert? Sterilisation des

Mannes. „Was passiert da? Setzt die Ejakulation aus? Bin ich dann noch ein ‘richtiger Mann’? ...In
Anschluß an das Februar-Frühstück ‘Die sichere Lust - Verhütung für den Mann’, bei dem die Frage
nach der Sterilisation bei Männern aufkam, haben wir für heute einen Urologen eingeladen, der in
Wort und Bild beschreiben wird, was an anatomischen Gegebenheiten vorhanden ist, an physiologi-
schen Prozessen abläuft und was vor, während und nach diesem Eingriff geschieht bzw. geschehen
kann. Im Anschluß an den Vortrag können Fragen und Probleme im Gespräch geklärt werden“ (män-
nerbüro köln 1997b).



Robert Richter 1997, veröffentlicht unter: www.die-frankfurt.de/esprid/dokumente/doc-2000/richter00_01.htm

                                            DIE SITUATION DER MÄNNERBILDUNG AN VOLKSHOCHSCHULEN

88

richtungen ist, daß das Angebot der Volkshochschulen lediglich zur Freizeitgestaltung

gelangweilter Mittelschichtsgattinnen taugt und männlichen Bildungserfordernissen

nicht entspricht.

„‘O.k. für den Zeitvertreib meiner Frau ist sie gut, aber für eine echte Qualifizierung
- was Männer nun nachgewiesenermaßen eher zunächst mal suchen - da muß ich
dann doch zu einem anderen Träger gehen’“ (Schneider Z. 175-178).

So haben Volkshochschulen - zumindest in Großstädten - keinen hohen Stellenwert für

die Kommunalpolitik. Sie bringen keine Wählerstimmen und haben keinen so hohen

Imagewert wie beispielsweise Museen. Auf dem Land und im kleinstädtischen Bereich

ist das Ansehen der Volkshochschulen größer, da sie hier oft die einzigen Kulturein-

richtungen sind, Ausstellungen und Konzerte organisieren und somit im öffentlichen

Leben eine größere Rolle spielen42 (Klier mündlich 31.01.1997).

Wenn die Kommunalpolitik Einfluß auf die Volkshochschulen nimmt, was aufgrund der

unterschiedlichen Trägerschaft von Volkshochschulen nicht überall möglich ist, tut sie

dies in der Regel nur dann, wenn im Angebot der Volkshochschulen Themen auftau-

chen, welche die in der Kommune tätigen Parteien direkt betreffen. Dies ist z.B. dann

der Fall, wenn die Gefahr besteht, daß ein von einer Partei projektiertes Bauvorhaben

in ein negatives Licht gerückt werden könnte (Nuissl Z. 694-703). Das Thema Männer-

bildung selbst wird für die Kommunen als viel zu uninteressant und unbedeutend ein-

geschätzt, als daß sie davon Notiz nähmen. „Da laufen die herrschenden Ratsherren

rum und lachen sich schrubbelig, wenn die was von Männerbildung lesen. Das ist nicht

bedeutsam“ (ebd. Z. 703-705).

Doch auch wenn die kommunale Verwaltung keinen behindernden Einfluß auf Män-

nerbildung ausübt, muß Männerbildung politisch gewollt sein, um für eine Implementie-

rung an Volkshochschulen auf einer sicheren Basis zu stehen. Eine klare Beschluß-

fassung weisungsbefugter Organe wie der Stadträte für Männerbildungsangebote läßt

jedoch bislang auf sich warten (Lenz Z. 426).

„Und solange auch auf der politischen Ebene diese Männerangebote kein Thema
sind, wird es sehr schwierig sein, in solchen Institutionen wie einer Volkshoch-
schule so etwas durchzusetzen, wenn es politisch gar nicht gewollt ist“ (ebd. Z.
478-481).

Doch herrscht, von Kommune zu Kommune unterschiedlich, auch Offenheit gegenüber

Bildungsangeboten für Männer. So berichtet Schulz, das die Politiker im Ratsausschuß

der Stadt Bielefeld, denen er das Männerbildungsangebot kurz vorgestellte und be-

gründete, den neuen Akzent in der Arbeit der Volkshochschule „ganz gut“ fanden

(Schulz Z. 553). Doch auch die Aussage „ganz gut“ läßt sich als eine gewisse Gleich-

gültigkeit deuten: Die Ratsherren und -damen waren nicht begeistert, aber auch nicht

dagegen.
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Die Reaktionen innerhalb der Stadträte und der für die Volkshochschulen zuständigen

Ausschüsse hängen mit dem Klima innerhalb der jeweiligen Kommune zusammen. So

ist es durchaus möglich, daß es ein immenser Kraftakt ist, Männerbildungsangebote

durchzusetzen (Schulz Z. 560-561). Eine links-alternative Kommunalregierung wie in

Bielefeld wird in diesem Punkt jedoch als aufgeschlossen eingeschätzt. „Wir haben

hier eine Rot-Grüne-Regierung (...) da muß man sich, glaube ich, nicht den Mund fus-

selig reden“ (ebd. Z. 557-558).

Eine linke Kommunalregierung scheint demnach eine Veränderung der Männer bzw.

des Geschlechterverhältnisses zu befürworten. Doch zeigen die Erfahrungen von Lenz

mit dem sich selbst im linken Lager verortenden ehemaligen Leiter der Volkshoch-

schule Nürnberg, daß links-sein nicht per se Aufgeschlossenheit gegenüber kritischen

Themen mit sich bringen muß. Und so stellt sich m.E. die Frage, ob bei einer Akzep-

tanz der Männerbildung bei linken Parteien immer von einer thematischen Aufge-

schlossenheit ausgegangen werden kann oder ob nicht auch das alternative Image

und ein hoher Anteil „frauenbewegter“ Frauen in einer Partei einen gewissen Befür-

wortungszwang ausüben.

Bei aller Kritik und Skepsis bleibt jedoch, daß das links-alternative Parteienspektrum

der Männerveränderung und -bewegung im allgemeinen und der Männerbildung an

Volkshochschulen im speziellen wohl am ehesten offen gegenübersteht.

Inwieweit Männerbildung an Volkshochschulen - neben den politischen Verhältnissen

innerhalb der Kommune - abhängig ist vom Engagement einzelner, deren Einfluß und

Position innerhalb der Volkshochschul- und Erwachsenenbildungshierarchie, beschrei-

be ich im folgenden Kapitel.

4.5.9 Persönliches Engagement, individueller Einfluß und Hierarchien

Engagement einzelner Personen

Wie unter 4.5.5.1 erläutert, kommt die Initiative zu Männerbildungsveranstaltungen in

der Regel selten aus den Einrichtungen selbst. Finden Aktivitäten zu Männerthemen

statt, so geschieht dies zumeist aufgrund von Angeboten einzelner Außenstehender,

Gruppen, Initiativen oder Vereine (vgl. 4.6) und nur in seltenen Fällen auf Betreiben

einzelner HPM innerhalb der Volkshochschulen.

Ihre Existenz ist also sehr stark abhängig vom persönlichen Engagement Einzelner

und findet selten Rückhalt in den Einrichtungen. So sah z.B. die Leitung der Volks-

hochschule Nürnberg keine Veranlassung, Lenz in seinen Auseinandersetzungen mit

der Presse und der Kommunalpolitik bzgl. des „Volkshochschul-Bordell-Skandals“ zu

                                                                                                                                         
42 Auf die Rolle und Aufgaben der Volkshochschulen im Stadt - Land - Vergleich gehe ich detaillierter

unter 4.7 ein.
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unterstützen. „Die Direktion verhielt sich so, als sei der Kurs das Privatvergnügen des

Dozenten (...)“ (Lenz 1991, 205).

Volkshochschulen sind von ihrer Struktur her - und so im Falle der Männerbildung -

darauf angewiesen, daß Männer kommen, die ein Angebot machen wollen (Schulz Z.

125-127). So haben die Veranstaltungen an der Volkshochschule Nürnberg im we-

sentlichen stattgefunden, weil Lenz sich über seine Funktion als Kursleiter hinaus für

das Männerprogramm einsetzte. Es war ihm ein persönliches Anliegen, daß die Kurse

stattfanden, weshalb er viel unbezahlte Arbeit leistete (Lenz Z. 352-358).

Freiberufliche Männerbildner gehen dabei, aufgrund der mangelnden Akzeptanz sei-

tens der Adressaten und der Einrichtungen, das Risiko des Einkommensausfalls ein,

falls die Angebote nicht stattfinden, was bei Männerbildungsangebote, gerade inner-

halb der Anfangsphase, eher die Regel denn die Ausnahme ist (Nuissl Z. 498-508).

Einerseits sichert die Arbeit mit Frei- und NebenberuflerInnen an Volkshochschulen ein

breite gefächertes Angebot. Andererseits spiegelt sich hierin m.E. ein allgemeines

Manko von Einrichtungen wie Volkshochschulen wider. Diese sichern ihr Angebot

hauptsächlich mit nebenberuflichen Lehrkräften. Das ‘Heer’ der NebenberuflerInnen

wird jedoch, nach 15 Jahren steigender AkademikerInnenarbeitslosigkeit, zunehmend

durch erwerbslose HochschulabgägerInnen ergänzt bzw. ersetzt (Rippien 1996), die

vom Stattfinden der Angebote an Volkshochschulen finanziell abhängig sind.

In der Struktur der Volkshochschulen ist es demnach angelegt, daß die Risiken, die

diese Organisationsform mit sich bringt, von Frei- und engagierten NebenberuflerInnen

getragen werden, die auf diese Art des Gelderwerbs angewiesen sind. Fällt ein Kurs

aus, können sich die DozentInnen glücklich schätzen, erhalten sie seitens der Einrich-

tung wenigstens eine geringe Aufwandsentschädigung, beispielsweise in Form des

Honorars für die erste Sitzung (Klier mündlich 31.01.97).

Für Männerbildung an Volkshochschulen bedeutet dies, daß es für die Einrichtungen

ein geringes Risiko darstellt, ein erfolgloses Männerangebot mehrere Semester anzu-

bieten. Die nicht oder wenig entlohnten freiberuflichen Männerbildner dagegen werden

sich überlegen müssen, ob sie weiterhin bereit sind, ihre Kreativität, Vorbereitungszeit

und letztlich auch die verplante Zeit, die für die Veranstaltungen vorgesehen wurde

und somit einen Kostenausfall bedeutet, in ein fruchtloses Projekt zu investieren.

Für die Einrichtungen bedeutet das, daß ihnen auf Dauer Mitarbeiter für neue, kreative

und innovative Angebote verloren gehen, was zwei Fragen aufwirft: Erstens, wie kann

es gelingen, daß mehr Männerangebote tatsächlich stattfinden und die Dozenten da-

mit auch ihre Honorare erhalten? Und zweitens, welche Möglichkeiten bestehen oder

können geschaffen werden, DozentInnen im allgemeinen und Männerbildner im spezi-

ellen an Volkshochschulen in der Art abzusichern, daß das finanzielle Risiko nicht

mehr alleine bei ihnen liegt? Ansätze zur Lösung der ersten Frage werde ich unter 4.8,
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Handlungsbedarf und Forschungsdesiderate, aufzeigen. Die Beantwortung der zweiten

Frage zielt auf eine generelle Veränderung im Verhältnis zwischen Volkshochschulen

und DozentInnen, dessen Erörterung jedoch die Grenzen dieser Arbeit überschreiten

würde.

Der Zustand hohen Arbeitsaufwands bei geringer Entlohnung, verbunden mit den

Schwierigkeiten innerhalb der Einrichtung, war für Lenz nicht über lange Zeit durchzu-

halten, so daß er sich nach neun Jahren Aktivität an der Volkshochschule Nürnberg

zurückzog.

„Ich hab mich vor drei Jahren zurückgezogen, weil ich gemerkt habe, daß ich nicht
mehr mit Einrichtungen zusammenarbeiten will, die meine Arbeit nicht wirklich wol-
len. D.h., ich habe gelernt, mehr auf die Wertschätzung meiner Arbeit zu achten.
Ich arbeite nicht mehr mit Einrichtungen zusammen, bei denen ich den Eindruck
habe, sie sind nicht in der Lage, meine Arbeit wertzuschätzen (...)“ (Lenz Z. 367-
371).

Höher geschätzt wird die Männerbildungsarbeit auf einer theorie- und fortbildenden

Ebene. So arbeitet Lenz mittlerweile mit verschiedenen Instituten wie dem LSW, dem

DIE und Einrichtungen der politischen Bildung wie der HLZ zusammen. Geschlechts-

spezifische Ansätze für die Bildungsarbeit mit Männern sind hier willkommener als an

Volkshochschulen, was mit dem Auftrag dieser Institute zur Innovation und zur For-

schung zusammenhängt. Doch sind es auch hier, wie z.B. in der HLZ, eher Frauen, die

sich für das Thema stark machen. Männer engagieren sich wenig bis gar nicht, dulden

die Arbeit aber und behindern sie nicht, solange es Einzelpersonen gibt, die sich dafür

einsetzen. Verläßt die entsprechende Person die Einrichtung, geht in der Regel auch

das Männerthema mit ihr (Lenz Z. 380-421). „So ‘zufällig’ ist das mit der Männerbil-

dung noch“ (ebd. Z. 409)

Das Bild innerhalb der Volkshochschulen stellt sich ähnlich dar. So geht Schneider da-

von aus, daß sich niemand für Männerbildung engagieren würde, verließe er die Ein-

richtung. Im Gegensatz zu Frauenbildung ist Männerbildung nicht in der Einrichtung

verankert, existiert also nicht personenunabhängig (Schneider Z. 609-616). Bei Män-

nerbildung ist es „(...) noch bei weitem nicht erreicht, daß das eine Selbstverständlich-

keit ist“ (ebd. Z. 616-617).

Individuelle Einflußmöglichkeiten und Bedeutung des hierarchischen Status

Um einen relativ neuen, noch nicht etablierten Bereich wie Männerbildung zu imple-

mentieren ist es notwendig, daß sich Männer in hierarchisch hohen Positionen für ihn

einsetzen, wie es z.B. Nuissl als Leiter des DIE tut. Er wird häufig für Tagungen und

Kongresse angefragt, so daß die Nachfrage größer ist, als das, was er befriedigen
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kann. Angefragt wird Nuissl u.a. wegen seines hierarchischen Status als Professor in

Marburg und als Leiter des DIE. „(...) da ist ein Professor, ein Institutsleiter und der ist

sich nicht zu blöd, um einfach so über solche Dinge zu sprechen, das macht schon viel

aus“ (Nuissl Z. 426-428). D.h. der hierarchische Status hilft, die Männerbildung voran

zu bringen, was Nuissl weiß, akzeptiert und nutzt. „Also das [Männerbildung; R.R.] wird

ja erst dadurch gesellschaftsfähig, daß sich Leute mit Status, die aktiv sind, sagen,

‘O.k. das ist in Ordnung’“ (ebd. Z. 433-434).

Die Einführung von Männerbildung an Volkshochschulen braucht also eine einflußrei-

che Lobby. Doch, wo es hierarchische Positionen gibt, die Männerbildung begünstigen,

gibt es auch solche, die weniger gute Einflußmöglichkeiten bieten. So war es Lenz in

seinem Status als Dozent nicht möglich, sich an der Volkshochschule Nürnberg, trotz

der weitgehenden Akzeptanz des Programms seitens der Adressaten, mit dem von

ihm zusammengestellten und getragenen Männerprogramm zu behaupten.

Es ist ein Unterschied, so Lenz, auf das Siebert-Zitat der Männerbildung als „hot topic“

(Siebert 1993b, 125) angesprochen, ob sich jemand in einer in der Erwachsenenbil-

dung und ihrer Forschung etablierten Position wie Siebert oder Nuissl für Männerbil-

dung stark macht, oder eine hierarchisch nicht so hoch gestellte Persönlichkeit. Je-

mand in solcher Position hat weitaus weniger Sanktionen zu befürchten, als beispiels-

weise der Leiter einer örtlichen Volkshochschule, der versucht, ein Männerprogramm

zu entwickeln. Erstere werden es im Gegensatz zu Letzteren wahrscheinlich nie erle-

ben, daß sie stigmatisiert oder diskriminiert werden, da sie sich in einer anderen ge-

sellschaftlichen Machtposition befinden.

„Irgendeinen Universitätsprofessor greift niemand an, es wird dann der vermeintlich
schwächere Mann rausgesucht, der in der schwächeren oder in einer abhängigeren
Position ist (...) Während irgendwo in Bayern an einer kleinen Volkshochschule ein
Volkshochschulleiter, der sich wirklich für das Thema öffnet, dann mit den ganzen
Männerbünden im Dorf oder in der Gemeinde konfrontiert ist. Da geht es um ganz
andere Machtpositionen, der ist viel abhängiger, hat viel weniger Einflußmöglich-
keiten“ (Lenz Z. 677-691).

Beim Einfluß der Volkshochschulleitung auf die Implementierung von Männerbildung

und der Auseinandersetzung mit den von Lenz beschriebenen Männerbünden kann

demnach von einem Stadt-Land-Gefälle ausgegangen werden. In Großstädten ist all-

gemein von einer größeren Offenheit auszugehen, das kulturelle Leben ist dort vielfäl-

tiger und die Erwachsenenbildungslandschaft ist weiter gefächert. D.h. die Aufmerk-

samkeit der bildungsinteressierten Öffentlichkeit konzentriert sich nicht lediglich auf die

Volkshochschule und in vielen größeren Städten gibt es eine, wenn auch kleine, Män-

nerszene mit Männerbüros, Männergruppen und Männerinitiativen43.

                                               
43 Vgl. männerwege 1996.



Robert Richter 1997, veröffentlicht unter: www.die-frankfurt.de/esprid/dokumente/doc-2000/richter00_01.htm

                                            DIE SITUATION DER MÄNNERBILDUNG AN VOLKSHOCHSCHULEN

93

Welche Bedeutung diese Männerszene und die weiteren Einrichtungen der Weiterbil-

dungslandschaft für Männerbildung an Volkshochschulen haben, beschreibe ich im

folgenden Kapitel.
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4.6 Die Situation der Männerbildung an Volkshochschulen

im Kontext der Weiterbildungslandschaft

4.6.1 Kooperation der Volkshochschulen mit Einzelpersonen, Institutionen und

Männerinitiativen

Um die Adressaten für Männerbildungsprogramme an Volkshochschulen zu sensibili-

sieren, ist es, wie unter 4.5.6 erörtert, unerläßlich, mit anderen Einrichtungen zusam-

menzuarbeiten. Anhand der Aussagen der Experten kristallisieren sich hier folgende

Kooperationsmöglichkeiten heraus: Erstens die Ebene von Kontakten und Vernetzun-

gen einzelner Männerbildner mit Volkshochschulen und anderen Einrichtungen der

Erwachsenenbildung und zweitens die zwischen Volkshochschulen, anderen Einrich-

tungen der Erwachsenenbildung, Männerinitiativen und Beratungseinrichtungen.

4.6.1.1 Kooperation und Vernetzungen einzelner Männerbildner mit Volkshoch-

schulen und anderen Einrichtungen der Erwachsenenbildung

Das im vorangegangenen Kapitel beschriebene Engagement frei- oder nebenberufli-

cher Dozenten an Volkshochschulen entsteht oft durch bereits bestehende Kontakte

oder Bekanntschaften. So wurde Lenz z.B. von einer ehemaligen Kollegin, die an der

Volkshochschule Nürnberg als Frauenbildungsreferentin tätig war, gefragt, ob er eine

Männergruppe im Volkshochschulrahmen anbieten wolle (Lenz Z. 73-76).

Im Rahmen dieser Tätigkeit lud Lenz Nuissl zu einem Vortrag nach Nürnberg ein und

Lenz’ Arbeit wurde beim DIE bekannt, so daß es zu einer Zusammenarbeit zwischen

ihm und dem Institut kam, innerhalb derer die Veröffentlichung eines Buches zur Män-

nerbildung in der Reihe „berichte - materialien - planungshilfen“ des DIE entstand

(Lenz 1994a). Dies sei, so Lenz, nur durch den Leitungswechsel innerhalb des DIE

möglich gewesen. „Tietgens war pensioniert worden und Nuissl hat angefangen. Er

war eben, im Gegensatz zu seinem Vorgänger, sehr offen für dieses Thema“ (Lenz Z.

88-92).

Weitere Kontakte entstehen über Tagungen und Kongresse zum Geschlechterthema.

So kam es zu Lenz’ Mitarbeit in einer Arbeitsgruppe im LSW zum Thema „Ge-

schlechtsspezifische Ansätze in der Gesundheitsbildung“ durch das Kennenlernen der

zuständigen Mitarbeiterin des LSW, Frau Wohlfart, auf dem DIE Kongreß „Dialoge

zwischen den Geschlechter“ (ebd. Z. 111-118).

Es sind also eher Zufälle, wie sich diese Kontakte und damit auch ein Zusammenar-

beiten ergeben und es ist gerade für freiberufliche Erwachsenenbildner wichtig, daß

sich ein Kontakt aus dem anderen ergibt, um neue Aufträge zu sichern (ebd. Z. 104-

110). Dies „Zufälle“ führen dazu, daß die, für Männerbildung und geschlechtsspezifi-
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sche Erwachsenenbildung allgemein Interessierten und Engagierten, insbesondere auf

theoriebildender Ebene, vielfältig miteinander bekannt und vernetzt sind.

Ein weiteres Beispiel für die Zusammenarbeit einzelner Männerbildner mit Erwachse-

nenbildungsinstitutionen stellt Nuissl dar. Er wird - zwar oft aufgrund seines Status als

Direktor des DIE, aber nicht in seiner Funktion als solcher - von verschiedenen Institu-

tionen als Referent angefragt. Er arbeitet mit verschiedenen Einrichtungen der kirchli-

chen und der gewerkschaftlichen Erwachsenenbildung und der politischen Bildung,

insbesondere mit der HLZ, zusammen (Nuissl Z. 125-133).

Diese Kooperationen und Vernetzungen verschiedener Institutionen in unterschiedli-

cher Trägerschaft stellt sich in den Interviews als besonders interessant und wichtig

heraus, um Männerbildung auf eine breite Basis zu stellen, eine Lobby auch in ande-

ren Einrichtungen zu schaffen und sie „(...) als einen Teil der politischen Bildung ak-

zeptabel zu machen“ (Nuissl Z. 127). Die Kooperationen münden in verschiedenen

Veranstaltungstypen, die ein Spektrum von bildungspolitischen Tagungen, bis hin zu

Seminaren für die eigentlichen Adressaten von Männerbildung abdecken. Die Veran-

staltungen für „Endabnehmer“ (ebd. Z. 393) finden dabei zum einen als Tages- oder

Abendveranstaltung statt (teilweise auch im gemischtgeschlechtlichen Rahmen), um

hier, oft als ein erster Schritt, Wahrnehmungen und Selbstverständlichkeiten im Wahr-

nehmen und Leben von Geschlechtsrollen aufzubrechen. Zum anderen werden sie als

geschlechtshomogene Veranstaltungen auch als Mehr-Tages-Seminare angeboten,

die die Teilnehmer stärker in ihrer Selbstreflexion fordern und eine intensivere Zu-

sammenarbeit gewährleisten (ebd. 388-416).

4.6.1.2 Kooperation von Volkshochschulen mit anderen Einrichtungen der

Erwachsenenbildung, Männerinitiativen und Beratungseinrichtungen

Über die Kooperation mit einzelnen Männerbildnern ist die Zusammenarbeit mit Insti-

tutionen und Initiativen eine wichtige Basis für Männerbildung an Volkshochschulen.

Männerbildungsveranstaltungen an Volkshochschulen, die tatsächlich stattgefunden

haben, sind nach den Aussagen der Experten immer in Kooperation mit Einrichtungen

zustande gekommen, die bereits einen gewissen Teilnehmerkreis mitbringen, wie Kir-

chen, psychotherapeutische Beratungsstellen oder Männerbüros. Diese Zusammenar-

beit „(...) ist fast immer die Voraussetzung dafür, daß man überhaupt den Zugang zu

Männern hat“ (Nuissl Z. 685-686). Lediglich über die Volkshochschulen ausgeschrie-

bene, nicht in Kooperation stattfindende Veranstaltungen kommen in der Regel gar

nicht erst zustande, weil die Programme der Volkshochschulen - aufgrund ihres

Images als Frauenbildungseinrichtungen und des männlichen Weiterbildungsver-

ständnisses - selten von Männern gelesen werden. Trifft es doch einmal zu, daß ein
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Mann ein Volkshochschulprogramm ließt, dann eher in den Bereichen beruflicher Bil-

dung, EDV und Geistesgeschichte (Nuissl Z. 670-689).

Einen weiteren Grund für Volkshochschulen mit anderen (Erwachsenenbildungs-) Ein-

richtungen zu kooperieren liegt in der Cofinanzierung von kostspieligen Veranstaltun-

gen, zu denen z.B. Referenten geladen werden. Bei Lenz’ Suche nach Kooperations-

partnern für die Cofinanzierungen von Männerbildungsveranstaltungen in Nürnberg

zeigte sich, daß auch in anderen Einrichtungen im wesentliche Frauen die Ansprech-

partnerinnen für Männerbildung sind (Lenz Z. 358-364).

Als wichtige KooperationspartnerInnen für die Cofinanzierung kristallisierten sich in

den Interviews die Frauenbeaufragten der Kommunen und der (Landes-)Kirchen her-

aus. So fand im Sommer 1996 auf Betreiben der Frauenbeauftragten der Stadt und

der Ev. Landeskirche und zweier weiterer Kooperationspartner in der Volkshochschule

Stuttgart die Tagung „Mordskerle“ zum Thema Männergewalt statt. Als Grund für diese

Kooperation sieht Schneider weniger eine seitens der Frauenbeaufragten vermutete

fachliche Kompetenz der Volkshochschulmitarbeiter auf dem Gebiet männlicher Ge-

walt, sondern im wesentlich die Attraktivität der neuen Räumlichkeiten der Volkshoch-

schule Stuttgart44. So profitieren nicht nur Volkshochschulen von Kooperationen, son-

dern sie stellen auch für andere Institutionen einen attraktiven Veranstaltungsort dar.

„So kam dieses Thema sicher zu uns, nicht weil man bei uns besondere Kompe-
tenz speziell für dieses Thema vermutet hätte, sondern weil eben der Ort so reizvoll
ist“ (Schneider Z. 518-520).

Neben kommunalen, staatlichen und kirchlichen Institutionen wie Frauenbeaufragten

und Gleichstellungsstellen sind - insbesondere in den Bereichen Psychologie, Ge-

sundheit und Politik und Gesellschaft - Beratungseinrichtungen wie Pro Familia und In-

itiativen wie Männerbüros weitere wichtige Kooperationspartner der Volkshochschulen.

Der Großteil der Veranstaltungen zur Männerbildung an der Volkshochschulen Biele-

feld fand so auf Anstoß und in Kooperation mit dem Männerbüro Bielefeld statt. Das

Männerbüro Bielefeld, eine Gruppe von sieben ehrenamtlich tätigen Männern, kam auf

die Volkshochschule zu und wollte in erster Linie Vortragsreihen anbieten, was die Or-

ganisation für die Einrichtung leicht machte, da die Initiative Kontakte hat, Referenten

kennt und sich die Vortragsreihen so leicht organisieren ließen (Schulz Z. 241-245).

Bevor es jedoch zu Kooperationen kommt, gilt es zu überprüfen, ob das Selbstver-

ständnis der evtl. in Frage kommenden Partner und das Selbstverständnis der Volks-

hochschule miteinander in Einklang zu bringen sind. So war es Schulz ein Anliegen,

vor der Zusammenarbeit etwas über die Hintergründe, Orientierungen und Ziele des

                                               
44 Die Volkshochschule Stuttgart ist vor fünf Jahren in eigene, moderne Unterrichtsräume in einem gro-

ßen, lichtdurchfluteten, zentral gelegenen Neubau in der Stuttgarter Innenstadt umgezogen.
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Männerbüros Bielefeld zu erfahren, als dessen Mitarbeiter sich mit dem Anliegen, eine

Vortragsreihe zu organisieren, an ihn wendeten. Für ihn war eine Voraussetzung für

die Zusammenarbeit, keine Themen in die Volkshochschule zu holen, mit denen die

Männer zum „Gegenangriff“ gegen Frauen ausholen (Schulz Z. 466-479).

Kontinuierliche Kooperation mit Initiativen, die sowohl Kontakte zu Referenten haben,

als auch eine gewisse Anzahl Teilnehmer, quasi als Multiplikatoren für ein größeres

Publikum, mitbringen, ist - wie bereits mehrfach betont - für das Stattfinden der Veran-

staltungen konstitutiv, da der über die Volkshochschule selbst erreichte Teilnehmer-

kreis sehr klein ist (ebd. Z. 346-350). Der volkshochschulinterne Mangel an Ressour-

cen macht es notwendig, daß Männer zur Volkshochschule kommen, die sagen „‘Ich

will an dem Thema arbeiten, mit Männern’“ (ebd. Z. 134-134).

Bietet die Kooperation mit Initiativen wie dem Männerbüro Bielefeld für Volkshoch-

schulen den Vorteil, von außerhalb der Einrichtung liegenden Kompetenzen, perso-

nellen Ressourcen und Kontakten zu profitieren, ergibt sich aus dieser Zusammenar-

beit für die Initiativen, die in der Regel ohne gesicherte Finanzierung und auf ehren-

amtlicher Basis arbeiten, der Vorteil einer finanziellen Absicherung für Veranstaltun-

gen, die, liefen sie in Eigenverantwortung, ihr finanzielles Budget überstiegen.

„Das war auch ein Argument für den Andreas Haase [Mitarbeiter des Männerbüros
Bielefeld; R.R.], daß ich gesagt habe, ‘Ihr kassiert und das Geld, was Ihr einnehmt,
und wenn Ihr damit zurechtkommt ist o.k., aber wenn etwas fehlt, gebe ich das
wieder zu’, also solche Dinge. Das haben wir auch so ein bißchen offen gehalten
(Schulz Z. 621-624).

Doch birgt diese Art der Zusammenarbeit auch Schwierigkeiten, die auf die Ehrenamt-

lichkeit der in den Männerinitiativen geleisteten Arbeit zurückzuführen sind. Für die dort

tätigen Männer ist es ein gewaltiger Aufwand an Zeit und teilweise auch an finanziellen

Mitteln, in der eigenen Freizeit Vortragsreihen o.ä. zu organisieren. So tritt, wie im Bei-

spiel Bielefeld, nach 1 ½ Jahren Arbeit, wenn ein bestimmtes Themenspektrum abge-

deckt ist, eine Ermüdung ein, so daß sich die Männer, denen das Thema am Herzen

liegt, aus ihrem Engagement an Volkshochschulen zurückziehen (Schulz Z. 350-362).

Dieses grundlegende Problem der Ehrenamtlichkeit macht eine kontinuierliche Arbeit

schwierig:

„(...) wenn jemand so eine Arbeit total auf ehrenamtlicher Basis macht, sich enga-
giert, nach zwei, drei Jahren ist der Akku leer, die Leute orientieren sich neu, also
der Einzelne scheidet dann aus. (...) was nicht heißt, daß sie nicht der Sache ver-
pflichtet sind, aber das (...) kann man offensichtlich über so viele Jahre nicht durch-
halten“ (ebd. Z. 357-385).

In der Zusammenarbeit mit Einrichtungen wie Pro Familia scheint - in Abgrenzung zu

Initiativen wie Männerbüros - eine höhere Kontinuität gegeben zu sein. Dies liegt m.E.

darin begründet, daß Einrichtungen wie Pro Familia mit einem fest eingerichteten

Stellenplan operieren, Männerbüros dagegen, wie das Männerbüro Bielefeld, ihre Ar-
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beit durch die bereits beschriebene Ehrenamtlichkeit leisten. So fanden im ersten

Halbjahr 1997 die Männerbildungsveranstaltungen an der Volkshochschule Stuttgart

zu einem Drittel, an der Volkshochschule Bielefeld, seit dem Ende der Kooperation mit

dem Männerbüro Bielefeld, zu 100% in Zusammenarbeit mit Pro Familia und teilweise

auch in deren Räumlichkeiten statt45.

Aus den positiven Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit dem Männerbüro Bielefeld

hält Schulz es für erstrebenswert, das Männerbüro auch bei zukünftigen Veranstaltun-

gen mit Pro Familia in die Programmplanung mit einzubeziehen. In diesem Sinne wür-

de die Kooperation mit mehreren Initiativen und Institutionen einen größeren Multipli-

katoren- und Verteilerkreis schaffen - sowohl auf der Angebots- als auch auf der

Nachfrageseite (Schulz Z. 765-769).

4.6.2 Männerbildung in mit Volkshochschulen verbundenen Einrichtungen

In den Gesprächen mit den Experten wurde, neben der direkten Beschäftigung mit

Männerbildung an Volkshochschulen, auch die Situation der Männerbildung bzw. der

gesamten geschlechtsspezifischen Bildungsarbeit in mit Volkshochschulen verbunde-

nen Einrichtungen thematisiert. Es waren dies der universitäre Bereich, die For-

schungs- und Fortbildungsinstitute der Erwachsenenbildung und die Landesverbände

der Volkshochschulen.

Männerbildung im universitären Bereich

Grundstrukturen und Einstellungen an Volkshochschulen dem Männerthema gegen-

über spiegeln - wie bereits betont - lediglich die gesellschaftliche Realität wider. So ist

auch die Situation der Männerbildung an Universitäten - als Ausbildungsstätte der

HPM und somit auch als Quelle innovativen erwachsenenpädagogischen Arbeitens -

der an Volkshochschulen sehr ähnlich (Lenz Z. 444-447).

Auch hier sind die Widerstände gegen Männerbildung gewaltig. Männerforschung hat -

im Gegensatz zur Frauenforschung - keinen festen Platz an Universitäten, so daß die

Themen Mannsein und Männlichkeit lediglich von einzelnen Männern, „(...) die seit

Jahrzehnten auf irgendwelchen Lehrstühlen sitzen“ (Lenz Z. 454) zum Forschungsge-

genstand erhoben werden46. Begründungen für das geringe Interesse der Männer im

universitären Bereich liegt u.a. darin, daß es auch den hier tätigen Männern Angst

macht, sich mit dem Männerthema zu beschäftigen, da dies auch ein Hinterfragen der

Männerdomäne Wissenschaft mit sich bringt (ebd. Z. 452-460).

                                               
45 Vgl. Programme der Volkshochschulen Bielefeld und Stuttgart im Anhang.
46 Als Beispiel sei hier Walter Hollstein genannt, der als Professor für politische Soziologie an der Evan-

gelischen Fachhochschule Berlin bereits zahlreiche Bücher und Artikel über Männerfragen und Ge-
schlechterbeziehungen veröffentlicht hat (vgl. Literaturliste).
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„Originäre Männerforschungslehrstühle, sowas ähnliches wie Frauenforschung gibt
es nicht, das wird noch Jahre dauern, bis es den ersten geben wird. Es geht auch
ans Eingemachte dieser Männerdomäne Wissenschaft und das macht Angst“
(Lenz Z. 457-459).

Auch Nuissls Erfahrungen mit Professorenkollegen zeugen von einer immensen Ab-

wehr einer Thematisierung von Männlichkeit innerhalb von Lehre und Forschung. Er

stieß während seiner Habilitationsvorlesung, die er über Männerbildung hielt (vgl. Ex-

pertenportrait), auf erhebliche Blockaden bei seinen männlichen Kollegen (Nuissl Z.

62-83).

„Das [was ich über Männerbildung erfahren habe,] habe ich dann erzählt in dieser
Antrittsvorlesung und war zunächst einmal völlig konstaniert oder überrascht von
einer ungeheuer aggressiven Reaktion der männlichen Kollegen, die da waren. (...)
Und ich hab’ dann gedacht, Donnerwetter, da ist ja noch mehr da als nur (...) ein
Nicht-Damit-Umgehen-Können, es ist ja eine Abwehr, da gibt es ja eine richtige
Blockade“ (ebd. Z. 73-82).

An deutschen Universitäten wird der Forschungsgegenstand Geschlecht wie auch an

Volkshochschulen in der Regel von Frauen zum Thema gemacht47, so daß sich bei-

spielsweise auf den Internet-Seiten der Universitätsbibliothek Köln mittlerweile ein Be-

reich Frauen- und Genderforschung findet, in dem die Aspekte des männlichen Ge-

schlechts von Frauen thematisiert werden. Männer sind - wie der Name Frauen- und

Genderforschung verrät - unter den Forschenden nicht vertreten.

Doch nicht nur in der Professorenschaft schlagen die Wellen hoch, wird das eigene

Geschlecht zum Diskussionsgegenstand erhoben, auch bei den männlichen Studie-

renden regt sich Widerstand. Dazu auch hier die Erfahrungen Nuissls aus seiner

Lehrtätigkeit an der Universität Hamburg. „Angeregt“ durch die Reaktionen seiner

Professorenkollegen, machte er die Männerbildung zu einem Seminarthema für männ-

liche und weibliche Studierende. Er brach diese Reihe jedoch nach der dritten Veran-

staltung ab, da er die aggressive Stimmung der männlichen gegenüber den weiblichen

Teilnehmenden kaum noch auffangen konnte (Nuissl Z. 83-98).

Doch bei allen negativen Reaktionen, es tue sich auch im universitären Bereich etwas:

„Also sagen wir mal, die Beobachtung ist schon so, daß viel los ist. An Universitäten

sind Seminare oder Sie machen eine Diplomarbeit und Sie sind nicht der erste48“ (ebd.

Z. 260-261).

                                               

47 In den USA dagegen ist die „National Organisation for Men Against Sexism - NOMAS“ auch im univer-
sitären Bereich etabliert.

48 Vgl. Gumpinger 1994
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Männerbildung in Forschungs- und Fortbildungsinstituten der Erwachsenenbildung

Innerhalb von Forschungs- und Fortbildungsinstituten der Erwachsenenbildung ist die

Auseinandersetzung mit Männerbildung ebenso personengebunden wie an Volks-

hochschulen.

So waren geschlechtsspezifische Fragen in der PAS kein Thema, bis Nuissl den ehe-

maligen Direktor Tietgens ablöste (Nuissl Z. 333-334, Lenz Z. 87-90).

„Also die Institution selber hat sich damit nicht beschäftigt. Als ich hierher kam, fing
ich gleich an, mich damit zu beschäftigen, weil ich die Funktion des Institutes so
definiere, daß es also auch Themen setzt, Dinge befördert, also politisch und in-
haltlich fördert, Konzepte entwickelt und so weiter“ (Nuissl Z. 336-340).

Zu dieser Funktion gehört für Nuissl eben auch, die geschlechtsspezifische Arbeit in-

nerhalb des DIE voran zu bringen, so daß er alle Aktivitäten zur geschlechtsspezifi-

schen Differenzierung in einzelnen Arbeitsfeldern des Institutes unterstützt. Seine Of-

fenheit als Direktor des Instituts hat wiederum seine Mitarbeiterinnen mutiger werden

lassen, sich in ihrer Arbeit verstärkt mit Frauenthemen zu beschäftigen (ebd. Z. 344-

346). So sind es nicht ausnahmslos Frauen, die den Stein geschlechtsspezifischer Er-

wachsenenbildung ins Rollen bringen.

Bei den Mitarbeitern des DIE finden keinerlei Aktivitäten in Richtung einer Reflexion

des eigenen Männerrolle statt. Ihre Reaktionen auf Nuissls Beschäftigung mit Män-

nerthemen bewegten sich eher auf einer „Frotzelebene“ (Nuissl Z. 375) mit Kommen-

taren wie, „Naja, Du mit Deinem Steckenpferd!“ (ebd. Z. 371).

Auch auf Landesebene der Erwachsenenbildungsinstitute tut sich etwas in Sachen

Männerbildung. So ist mittlerweile innerhalb des LSW der Bereich Männerbildung dem

Referat 3, „Didaktik, Methodik, Beratung“, der Abteilung Weiterbildung zugeordnet.

Herr Wack, als Referatsleiter für Männerbildung zuständig, organisierte im Januar

1997, in Zusammenarbeit mit zwei weiteren Männerbildnern, eine Fortbildung für Män-

ner in der Erwachsenenbildung mit dem Titel „Liebender Kampf - Aufarbeitung der Be-

ziehung Mann-Frau im Rahmen von Männerbildung“. Ziel dieses Seminars war es,

Methoden der biographischen Selbstreflexion und des kreativen Schreibens in die

Männerbildung zu übertragen.

Darüber hinaus beschäftigt sich eine Arbeitsgruppe im LSW mit geschlechtsspezifi-

schen Ansätzen in der Gesundheitsbildung. Ziel dieser Arbeitsgruppe, der auch Lenz

angehört, ist es u.a., geschlechtsspezifische Bildungsbedarfe von Männern in der Ge-

sundheitsbildung herauszuarbeiten und deren Gesundheitsbildungsverhalten zu analy-

sieren49. Die Arbeitsgruppe veranstaltete im November 1996 in Zusammenarbeit mit

der Gesundheitsakademie die Tagung „Die Gesundheit der Männer ist das Glück der

                                               
49 Vgl. Wohlfart 1996
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Frauen“, bei der die Mehrzahl der Teilnehmenden Frauen waren. Des weiteren existiert

im LSW eine Arbeitsgruppe „Geschlechterverhältnis“, die u.a. der Frage nachgeht, wie

die Ziele individueller und gesellschaftlicher Entwicklung zur Chancengleichheit von

Mann und Frau durch Weiterbildung gefördert werden können50.

Als weitere Landeseinrichtung sei hier die HLZ genannt, die seit 1994 jährlich Fachta-

gungen zu Männerthemen ausrichtet (vgl. Schacht; Lenz; Janssen 1995, Lenz; Jans-

sen 1996).

Männerbildung in den Landesvolkshochschulverbänden

Mit dem Aufkommen der Männerbildung an Volkshochschulen geht auch eine Ausein-

andersetzung der Landesvolkshochschulverbände mit dem Thema einher.

So hat sich innerhalb der Abteilung kulturelle und politische Bildung des Landesver-

bandes der Volkshochschulen Baden-Württemberg eine Arbeitsgruppe gebildet, die

sich mit geschlechtsspezifischen Bildungsangeboten für Männer beschäftigt. In dieser

Arbeitsgruppe sind auch Herr Schneider und ein weiterer Mitarbeiter der Volkshoch-

schule Stuttgart organisiert.

Die Arbeit dieser Gruppe findet u.a. Ausdruck in der Tagung „Wie strickt man ein Män-

nerprogramm“, einer Kooperationsveranstaltung der Volkshochschule Stuttgart mit

dem Volkshochschulverband Baden-Württemberg. Ziel dieser Veranstaltung war es,

• den Erkenntnis- und Diskussionsstand zur männlichen Sozialisation und zur Män-

nerbildung,

• die, den Bildungsangeboten für Männer zugrundeliegenden Männlichkeitsbilder

• und die bereits bestehenden und noch zu entwickelnden Ansätze, praktischen Um-

setzungen und Ideen von Männerbildung

zu erläutern51.

Zu der Arbeitsgruppe sind aufgrund der Tagung weitere Interessierte hinzugekommen

und man ist übereingekommen, das Thema Männerbildung, über den bestehenden

Erfahrungsaustausch hinaus, in regelmäßigen Abständen durch Veranstaltungen wie-

derholt ins Bewußtsein zu rufen (Schneider Z. 633-643).

Auch im Volkshochschulverband Nordrhein-Westfalen werden Männern mittlerweile als

eigene Zielgruppe wahrgenommen. So erstellt der Landesverband der Volkshoch-

schulen Nordrhein-Westfalen z.Zt. eine Broschüre zur politischen Bildung mit dem Titel

„Politische Bildung und Informationsgesellschaft“. Diese Broschüre beinhaltet u.a. ein

Kapitel zu gruppenorientierten Angeboten, innerhalb dessen erstmals Männer als Ziel-

                                               
50 Vgl. Arbeitsgruppe Geschlechterverhältnis 1997.
51 Vgl. Ausschreibung und Ergebnisse der Tagung s. Anhang.
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gruppe aufgenommen wurden52. „(...) das wäre vor vier, fünf Jahren überhaupt nicht im

Blick gewesen. Bis dahin galten immer nur Frauen, Ausländer, Behinderte als Ziel-

gruppen“ (Schulz Z. 90-92).

Letztlich möchte ich den Landesverband der Volkshochschulen Niedersachsen in die

Reihe der hier aufgezählten Beispiele aufnehmen. Der Landesverband veröffentlichte

1996 die Planungshilfe von Tim Rohrmann „Männerbildung an Volkshochschulen“, die

HPM und NPM an Volkshochschulen mit Zielen und Arbeitsfeldern von Männerbildung

vertraut machen will.

Anhand dieser Beispiele wird deutlich, daß zunehmend theoriebildende und

-verbreitende Einrichtungen, die im Zusammenhang mit Volkshochschulen stehen, ei-

ne Veränderung des Männerbildes und männerspezifische Problemlagen als Bil-

dungsthemen erkennen und aufgreifen. Dies liegt, neben dem persönlichen Engage-

ment einzelner, im Auftrag dieser Einrichtungen begründet, der u.a. darin besteht, zur

Innovation in der Erwachsenenbildung beizutragen, was beinhaltet, Trends zu erfor-

schen und neue Bereich der Erwachsenenbildung zu fördern (Lenz Z.663-665).

                                               
52 Vgl. Kopie im Anhang.
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4.7 Exkurs: Männerbildung an Volkshochschulen 

aus der Perspektive eines Teilnehmers

Nachdem ich nun die Situation der Männerbildung an Volkshochschulen aus der Sicht

der Experten dargestellt habe, möchte ich den Untersuchungsgegenstand an dieser

Stelle aus der Perspektive eines ehemaligen Teilnehmers einer an eine Volkshoch-

schule angebundenen Männergruppe darstellen. Auch wenn die Teilnehmerperspekti-

ve neue Gesichtspunkte für die Situation der Männerbildung an Volkshochschulen

aufwirft, die ich in die weitere Diskussion integrieren werde, hat sie im wesentlichen il-

lustrierenden Charakter. Sie soll die Aussagen der Experten, die sich schwerpunktmä-

ßig auf die bildungsabstinenten Adressaten von Männerbildung beziehen, nicht kontra-

stieren, sondern sie um den Blickwinkel eines sowohl den Volkshochschulen als auch

der Männerbildung aufgeschlossenen Mannes erweitern.

Die Interviewsituation

Uli ist mir persönlich durch eine Männergruppe bekannt, die wir für die Dauer von zwei

Jahren gemeinsam besuchten. Wir wissen daher viel Persönliches voneinander und

haben einen vertrauten Umgang miteinander. Das Gespräch mit Uli führte ich in mei-

ner Privatwohnung. Das Kriterium der Naturaszilität sehe ich dadurch nicht beeinträch-

tigt, da Uli mit den Örtlichkeiten zum Zeitpunkt des Interviews bereits vertraut war.

Biographische Daten

Uli war zum Zeitpunkt des Interviews 42 Jahre alt. Nach der Grundschule besuchte er

ein Jungengymnasium und schloß die Schulausbildung 1973 mit dem Abitur ab, um im

Anschluß daran Maschinenbau zu studieren. Das Studium beendete er 1983 - inklusi-

ve einer Unterbrechung für den Zivildienst. Ein Jahr später bekam er mit Mühe eine

Stelle und arbeitet seit nunmehr 13 Jahren als Diplom-Ingenieur für Maschinenbau im

Bereich der Energietechnik (Uli Z. 7-14).

Uli lebt seit über acht Jahren mit seiner Lebensgefährtin in einer eheähnlichen Ge-

meinschaft, die eine feste Basis hat, auf der das gemeinsame Miteinander immer wie-

der ausgehandelt wird. Neben dem gemeinsamen Leben, zu dem auch ein gemeinsa-

mer Freundeskreis gehört, ist es Uli und seiner Partnerin B. wichtig, voneinander un-

abhängige Außenkontakte zu pflegen. Einer dieser Außenkontakte, der für Uli einen

wichtigen Punkt in seinem Wochenablauf darstellt, ist die MRT53-Gruppe, an der er

z.Zt. teilnimmt (Uli Z. 18-25).

                                               
53 MRT heißt „Männer über radikale Therapie“ und ist ein Konzept für Selbsterfahrungsgruppen die nach

dem Selbsthilfeprinzip und ohne feste Leitung arbeiten. Informationen zu MRT gibt es in verschiede-
nen Großstädten in Kontakt- und Informationsstellen für Selbsthilfe (KIS) und über die Nationale Kon-

F
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Männerbildungsbiographie

1986 nahm Uli erstmals an einer Männergruppe in G. teil, einer Stadt mit ca. 53000

EinwohnerInnen (Stand 1995). Auf die Gruppe stieß er zufällig, als er in einer tren-

nungsbedingten Krise auf der Suche nach Hilfe war und den Hinweis bekam, an der

örtlichen Volkshochschule existiere eine Männergruppe. Diese besuchte er, bis er

1991 mit seiner Partnerin nach M. zog, ein Stadt im Einzugsgebiet Kölns.

Von M. aus besuchte er in Köln eine privat organisierte Männergruppe, zu der er den

Kontakt über das männerbüro köln fand. Diese Gruppe löste sich nach ca. zwei Jahren

auf. Seit Oktober 1995 ist Uli Mitglied der MRT-Gruppe in Köln.

Beschreibung der Veranstaltung an der Volkshochschule und ihrer Teilnehmer

Die Männergruppe an der Volkshochschule G. besteht seit 1981/82 und existiert bis

heute. Sie wurde zunächst unter dem Titel „Selbstbehauptung für Männer im Alltag“

angeboten (Uli Z. 43). Später wurde sie ohne Titel, lediglich als Männergruppe ausge-

schrieben und wird auch heute noch - neben einer zweiten Männergruppe und einer

geschlechtsgemischten Selbsthilfegruppe - so im Programm der Volkshochschule in

G. im Bereich ‘Psychologie / Lebenshilfe’ geführt (vgl. Programmkopie im Anhang). Sie

wurde durch einen Pädagogen angeleitet. Als Uli 1986 zu der Gruppe stieß, lief diese

Anleitung aus und die Gruppe fand fortan ohne feste Leitung statt (ebd. Z. 117-119).

In der Männergruppe, deren ursprünglicher Titel Selbstverteidigung oder die Stärkung

männlicher Durchsetzungskraft implizieren mag, ging es jedoch nicht um eine eben

solche, sondern um die Selbstbehauptung des eigenen Ichs, also eine Selbsterfahrung

im Sinne eines Zu-Sich-Selbst-Findens (ebd. Z. 49-53).

Die Männergruppe wurde und wird gebührenfrei angeboten, selbst in der Zeit der An-

leitung durch einen Pädagogen. Ob dieser jedoch ein Kursleiterhonorar erhielt oder ob

die Volkshochschule auch die Honorare für Referenten, Anleiter für Massage etc.

übernahm, die nach Ulis Ausscheiden neue Impulse in die Gruppe brachten, konnte im

Interview nicht geklärt werden (Uli Z. 140-143).

Außer der Männergruppe an der kommunalen Volkshochschule gab es noch zwei

weitere Männergruppen in G. Eine an der Kreisvolkshochschule und eine weitere pri-

vate, was in Anbetracht der Anzahl der EinwohnerInnen erstaunlich ist. „(...) das fand

ich also schon verrückt, aus einer privaten Initiative noch eine dritte Männergruppe in

G. In G.!“ (Uli Z. 171-172). An der kommunalen Volkshochschule fanden keine weite-

ren Veranstaltungen für Männer statt, außer einer Podiumsdiskussion zum Thema

                                                                                                                                         

takt- und Informationsstelle zur Anregung und Unterstützung von Selbsthilfegruppen (NAKOS), Berlin.
Literatur zu MRT: Faber; Breitenbürger 1996 und Hillar; Fricke 1996. Vgl. auch Infoblatt im Anhang.
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„Vaterrolle“ die in Kooperationen mit der Gleichstellungsbeauftragten der Stadt in ei-

nem Kultur- und Kommunikationszentrum stattfand (ebd. Z. 177-180).

Die Männergruppe an der Volkshochschule in G. bestand54 aus 10 bis 12 Teilnehmern,

von denen ca. die Hälfte seit Beginn der Gruppe dabei waren bzw. es immer noch

sind. Die Teilnehmer waren in der Regel berufstätige Familienväter und entstammten

hauptsächlich einem akademischen Milieu (Ingenieure, Lehrer) oder hatten eine ande-

re höhere Ausbildung (Kaufmänner, Handwerksmeister) (Uli Z. 507-509). In der Grup-

pe waren also ausnahmslos Mittelschichtsmänner vertreten. Zum einen ist dies ein

klassisches Charakteristikum des Personenkreises, der sich mit Geschlechterthemen

beschäftigt, wofür die im Vergleich zur sozialen Unter- und Oberschicht, größere Rol-

lenunsicherheit und -flexibilität ursächlich ist (vgl. 4.5.2). Zum anderen sind Volkshoch-

schulen mittelschichtsorientierte Einrichtungen (Uli Z. 510; vgl. Nuissl Z. 442-447).

Aus der Kumulation beider Faktoren, der Mittelschichtsorientierung der Volkshoch-

schulen und dem überdurchschnittlichen Aufkommen „männerbewegter“ Männer in der

Mittelschicht, ergibt sich m.E. eine Prädisposition der Volkshochschulen für Ge-

schlechterthemen im allgemeinen und Männerbildung im speziellen.

Die Themen in der Männergruppe

Die Themen in der Männergruppe erstreckten sich über Buchbesprechungen (z.B. Der

blockierte Mann; Goldberg 1989) über ein vorsichtiges Herantasten an Sexualität und

ein gegenseitiges Schildern der eigenen sexuellen Lebensgeschichten, bis hin zu all-

täglichen Problemen mit den Situationen Zuhause, mit Ehefrauen, Partnerinnen, Kin-

dern, Beziehungs- und Erziehungsfragen. Darüber hinaus holten sich die Männer in

der Zeit nachdem Uli die Gruppe bereits verlassen hatte, Anregungen von außen und

ließen sich z.B. zu Massagen anleiten (Uli Z. 124-139). „(...) da war keine streng ge-

führte Struktur drin oder so. Hin und wieder wurde mancher Abend auch einfach nur so

verplappert“ (ebd. Z. 133-134).

Motivationen und Zugang zur Männergruppe

Die Motivation, in einen verstärkten, problemorientierten Austausch mit Männern zu

treten, ist in der Regel das Auftreten von Krisen im Leben der Männer. Oft sind dies

Krisen mit der Partnerin oder Trennungssituationen. Die Trennung von seiner damali-

gen Freundin und die daraus für ihn erwachsene Lebenskrise waren auch Ulis Motiva-

tionen, zunächst einmal unspezifisch nach Hilfe zu suchen. In dieser Zeit des Suchens

nach Hilfe erhielt er den Hinweis, es gäbe an der örtlichen Volkshochschule eine Män-

nergruppe. Der Kontakt ergab sich dann über einen Teilnehmer der Gruppe, nicht über

                                               
54 Ulis heutiger Perspektive entsprechend verwende ich hier und im Folgenden die Vergangenheitsform,

auch wenn die Gruppe bis heute existiert.
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die Ausschreibung der Gruppe durch die Volkshochschule (Uli Z. 29-44), was den

Aussagen der Experten, daß die Volkshochschulprogramme selten von Männern

wahrgenommen werden, entspricht.

Daß Männer hauptsächlich über den Weg der Mundpropaganda von Männerbildungs-

veranstaltungen an Volkshochschulen erfahren, bestätigen auch die Erfahrungen in

dem, in Fußnote 38 auf Seite 80 erwähnten Seminar an der Volkshochschule Köln. In

der Reihenfolge der Häufigkeit fanden die teilnehmenden Männer den Zugang über

Mundpropaganda, die Ankündigung in einer Kölner Stadtillustrierten, den Kooperati-

onspartner männerbüro köln und das Programm der Volkshochschule.

Die Männergruppe an der Volkshochschule war für Uli das erste Mal, daß er sich nur

unter Männern mit dem Thema Mannsein und Männlichkeit auseinandersetzte, obwohl

er sich schon immer viel in männlichen Umgebungen aufhielt, in der Schule, als Motor-

radfahrer und im technischen Studium. Entgegen der Erfahrungen der Experten, die

die Widerstände der männlichen Adressaten gegenüber Männerbildung betonen, war

Uli sehr offen für das Männerangebot an der Volkshochschule. Er verspürte beispiels-

weise keine homophoben Ängste und befürchtete nicht, evtl. in eine Schwulengruppe

zu geraten, da sich sein Bild männlicher Homosexualität bereits sehr früh u.a. durch

den Film „Nicht der Homosexuelle ist pervers, sondern die Gesellschaft in der er lebt“

von Rosa von Praunheim, prägte bzw. änderte (Uli Z. 389-395). Des weiteren hatte Uli

bereits von Männergruppen gehört. Sie waren für ihn nicht negativ besetzt und er war

interessiert und „positiv offen“ für das, was in solchen Gruppen passiert (ebd. Z. 319-

325). Sein Bild von Männergruppen war und ist, daß sie ein Ort sind, an dem Männer

über ihre gängigen Verhaltensweisen hinaus miteinander reden können (ebd. Z. 385-

386).

So war es einerseits Zufall, daß Uli auf der Suche nach Hilfe eine Männergruppe ‘über

den Weg lief’, andererseits hat es ihm in der Trennungssituation von einer Frau gut

getan, dies in einem frauenfreien Raum nur mit Männern zu bearbeiten (Uli Z. 380-

388). Weiterhin nahm Uli bereits im Studium an einer geschlechtsgemischten Bera-

tungsgruppe teil, in der es um Lebenshilfe ging. Daher war er mit Gruppenprozessen

bereits vertraut (Uli Z. 358-367).

Als konstitutiv für Ulis Teilnahme an der Männergruppe lassen sich demnach folgende

Einflußfaktoren zusammenfassen:

• Eine akute Krisensituation.

• Die Zugehörigkeit zur Mittelschicht.

• Ein Schicht- und milieubedingtes Wissen über Männergruppen und ihre Inhalte.

• Die Aufgeklärtheit über männliche Homosexualität verbunden mit einer Reflexion

der eigenen Ängste vor und Stigmatisierungen von Schwulen.
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• Bereits vorhandene Gruppenerfahrung.

Uli war fünf Jahre Mitglied der Gruppe und verließ sie 1991 wegen des Umzugs nach

M., dem Ort, in dem er jetzt mit seiner Partnerin lebt. Doch hat er trotz seines Aus-

scheidens aus der Gruppe und des Umzuges von G. nach M. nach wie vor Kontakt zu

den Männern aus der Gruppe, macht Fahrradtouren mit ihnen, ist mit einigen weiterhin

befreundet und wird auch zusammen mit seiner Partnerin beispielsweise zu Geburts-

tagen eingeladen (Uli Z. 105-109).

Die Tatsache, daß Uli nach wie vor Kontakt zu den Männern aus der Gruppe hat, ist

nicht unbedingt als Ausdruck seiner anfänglichen Motivation anzusehen. Dennoch sind

Freundschaften und Geselligkeit ein Effekt, den sich viele Männer vom Besuch einer

Männergruppe erhoffen, wie ich selbst aus Gesprächen mit anderen Männern in der

MRT-Gruppe und aus meiner Beratungstätigkeit im männerbüro köln weiß (vgl. auch

Zeitmagazin Nr. 6, 31. 01.1992).

Persönliches Erleben der Männergruppe und der Volkshochschule

Ulis Suche nach Hilfe war verbunden mit dem Wunsch nach ‘Heilung’, dem Anspruch „Die

können mich jetzt therapieren“ (Uli Z. 327). Sein Therapieanspruch änderte sich aufgrund

einer vierteljährigen Pause, in der er nicht in die Gruppe ging. Während dieser Zeit stellt er

anläßlich eines zufälligen Treffens mit Männern aus seiner Gruppe fest, wie wichtig ihm die

einzelnen Männer als Personen und nicht als seine „Therapeuten“ geworden waren (ebd.

Z. 325-354). Der Anspruch, nicht selbst Verantwortung für die eigene Situation überneh-

men zu wollen, wandelte sich hin zur Eigenverantwortlichkeit: „So jetzt gucken wir mal, was

passiert da, was kann ich da machen?“(ebd. Z. 337-338).

So läßt sich Ulis Entwicklung in der Männergruppe als ein Übergang von dem unter

3.1.1 beschriebenen männlichen Mechanismus der Externalisierung der eigenen Emo-

tionalität und deren Delegation an andere, in der Regel an Frauen, über die Delegation

an andere Männer, hin zu einem Bewußtsein für seine eigene Handlungsfähigkeit be-

schreiben.

Neben dem Aufdecken und Abstreifen offener oder verdeckter Therapieansprüche an

die anderen Gruppenmitglieder55 ist ein gewisser Vertrauensvorschuß gegenüber den

Männern in der Gruppe eine wichtige Voraussetzung, um sich mit und vor anderen zu

öffnen (Uli Z. 370-376).

Das Angebot der Männergruppe fällt für Uli eindeutig in den Bereich der Selbsterfah-

rung, die ihm im äußeren, organisatorischen Rahmen Volkshochschule, als Einrich-

tung der Erwachsenenbildung, ermöglicht wurde. Die Volkshochschule stellte den

                                               
55 Vgl. 3.1.2: Männerbildung ist keine Therapie.
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Männern Gelegenheiten und Räume zur Verfügung, innerhalb derer sie Erfahrungen

mit und über sich machen konnten (Uli Z. 405-409).

Neben der Bereitstellung der Räumlichkeiten trat die Volkshochschule im Beispiel G.

weiterhin nur dadurch in Erscheinung, daß die Männergruppe im Programm aufgeführt

wurde und sie somit eine offene Gruppe, ein offenes Angebot war, zu dem - im Ge-

gensatz zu manch anderen Männergruppen, beispielsweise der MRT-Gruppe - auch

neue Männer hinzukommen konnten (ebd. Z. 413-416). Männergruppen an Volks-

hochschulen sind daher in ihrer Entscheidungsfreiheit, ob sie neue Männer aufnehmen

wollen oder nicht und wenn ja, welche Männer sie aufnehmen, eingeschränkter als pri-

vat organisierte Gruppen.

Die Schnittstelle Volkshochschule - Teilnehmer erscheint in diesem Beispiel als sehr

unbürokratisch und somit anders als in der Perspektive der Experten, die sich weitest-

gehend auf die bisher männerbildungsfernen Adressaten beziehen. So war es an der

Volkshochschule in G. möglich, daß die Männer sich nicht jedes Semester neu anmel-

den mußten, sondern den Formalia durch eine einmalige Anmeldung beim Einstieg in

die Gruppe genüge getan war. Eine solch flexible Regelung erscheint gerade dann

möglich, wenn die Gruppen nicht mehr durch einen Leiter betreut werden (Uli Z. 426-

429). Zudem spiegelt diese Flexibilität den von Schulz hervorgehobenen Ermessens-

spielraum der Volkshochschulleitung.

Das Image der Volkshochschulen

Das Bild der Volkshochschulen stellt sich in den Aussagen des Teilnehmer sehr positiv

dar und kann nicht im Vergleich mit den Aussagen der Experten gesehen werden, da

diese sich in ihren Expertisen auf Adressaten beziehen, die aufgrund mannigfaltiger

Widerstände nicht zu Volkshochschulen kommen. Uli dagegen war bereits Teilnehmer

an Volkshochschulen, bevor er auf die Männergruppe an der Volkshochschule in G.

stieß.

Parallel zur Männergruppe besuchte er an der Volkshochschule einen Kochkurs und in

der Zeit des Abiturs mit Mitschülern einen Mathematikkurs. Volkshochschulen waren

Uli daher schon länger ein Begriff und ein fester Bestandteil der Möglichkeiten, seine

Interessen entweder zu befriedigen oder neue zu wecken (Uli Z.188-195).

Darüber hinaus werden Volkshochschulen von ihm als mehr als nur eine Bildungsein-

richtung neben anderen wahrgenommen. Sie werden als die ubiquitären Erwachse-

nenbildungseinrichtungen gesehen, die über eine breite Angebotspalette vom berufli-

chen Qualifikationslernen bis hin zur Selbsterfahrung verfügen (Uli Z. 205-213).

„Volkshochschulen sind für mich in unserer Gesellschaft etablierte Stellen, wo ich
Angebote zur Erwachsenenbildung finde, zu welchen Themen auch immer. (...) Wo
ich auch als Mann hingehen würde (ebd. Z. 447-451).
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Das Bild der Volkshochschule als Fraueneinrichtung hat Uli nicht, wobei er sich durchaus

vorstellen kann, daß es dieses Bild gibt, da es schon oft vorkommt, daß unter den Teil-

nehmenden einer Veranstaltung lediglich ein Mann zu finden ist (ebd. Z. 454-457).

Die Darstellung der Männerbildungsaktivitäten nach außen

Wie bereits unter 4.5.4 erläutert, haben viele Männer Angst davor, den Besuch einer

Männerbildungsveranstaltung öffentlich zu machen, sowohl im Privaten wie im berufli-

chen Bereich (vgl. Lenz Z. 603-610). Doch variieren diese Ängste m.E., je nachdem,

ob bereits tatsächlich an einer Veranstaltung teilgenommen wurde, nach dem Alter56

und dem sozialen Umfeld.

In seinem FreundInnen- und Bekanntenkreis, der sich überwiegend aus Akademike-

rInnen und Angehörigen der Mittelschicht konstituiert, erzählt Uli häufig von seinen

Männergruppenerfahrungen. Er hat dabei keinerlei Hemmungen, da seine FreundIn-

nen und Bekannten wissen, daß er Mitglied einer Männergruppe ist. Ein wichtiges Mo-

tiv dabei ist, über das eigene Erleben hinaus, auch anderen Menschen davon zu be-

richten, was in einer Männergruppe passiert und „positive Gedanken“ eines anderen

Mannseins, ähnlich einem Schneeballeffekt, weiterzuverbreiten (Uli Z. 486-501). Dies

wiederum korrespondiert mit dem Multiplikatoreneffekt, der von den Experten als not-

wendig erachteten Kooperation.

Innerhalb seines Arbeitslebens ist Uli sehr vorsichtig, was das Reden über seine Män-

nergruppenerfahrungen angeht. Es ist eher die Ausnahme, wenn er etwas aus seiner

Männergruppe erzählt, weil gerade in der Arbeitswelt sehr viele negative Klischees

über Männergruppen herrschen und er Angst hat, nicht mehr ernst genommen zu wer-

den. Erzählt er jedoch trotzdem einmal etwas aus seiner Männergruppe, trifft er auf

Zurückhaltung seiner Kollegen, die nicht weiter nachfragen. Begründet liegt dies in

zweierlei Faktoren die sich gegenseitig bedingen, den Einstellungen der Kollegen

selbst und der Struktur des konservativen Unternehmens, in dem hauptsächlich Män-

ner arbeiten. So stellt Uli in vielen Bereichen fest, daß er das Leben anders angeht als

seine Kollegen. Diese können es z.B. nicht verstehen, daß er einen Fahrradurlaub mit

Zelt einem Pauschalurlaub vorzieht (Uli Z. 464-484). „Und (...) wenn ich da erzähle, ich

bin in einer Männergruppe, das wäre für die noch wundersamer“ (ebd. Z. 479-481).

Unterschiede im groß- und kleinstädtischen Raum

Für Männer, die wie Uli bereits einen Zugang zu Volkshochschulen haben, scheinen

Männerangebote an Volkshochschulen niederschwellige Angebote zu sein, auf die sie

                                               
56 Gerade ältere Männer scheinen hier besondere Schwierigkeiten zu haben und sind z.B. bestrebt, ihre

Suche nach Beratung vor ihrer Partnerin geheimzuhalten. Jüngere Männer erlebe ich in meiner Arbeit
F



Robert Richter 1997, veröffentlicht unter: www.die-frankfurt.de/esprid/dokumente/doc-2000/richter00_01.htm

                                            DIE SITUATION DER MÄNNERBILDUNG AN VOLKSHOCHSCHULEN

110

im Sinne einer Gelegenheitsstruktur zufällig stoßen können (Uli Z. 293-299). Doch ist

diese Gelegenheitsstruktur gerade in kleineren Städten oft nicht gegeben. So war es

für Uli normal, sich nach seinem Umzug von G. nach M., einer Stadt mit 40000 Ein-

wohnerInnen im Einzugsgebiet Kölns, zunächst wieder an der örtlichen Volkshoch-

schule nach einer Männergruppe zu erkundigen. Doch boten weder die Volkshoch-

schule in M. noch die in der Nachbarstadt L. eine Männergruppe an, so daß sich Uli,

obwohl er ein Angebot in seiner näheren Umgebung suchte (ebd. Z. 242-258), an das

männerbüro köln wandte, um in der nahegelegenen Großstadt nach einer Männer-

gruppe zu suchen. Von dem Gedanken, selbst eine Männergruppe in M. anzubieten -

sei es privat oder in Anbindung an die Volkshochschule - ,fühlte er sich überfordert

(ebd. Z. 540-545).

Er sei nie auf die Idee gekommen, so Uli, im Verzeichnis der Volkshochschule Köln

nach einer Männergruppe zu suchen, da er durch die StadtRevue57 von der Existenz

des Männerbüros wußte (Uli Z. 216-226).

„Ich wußte, daß es also speziell was für Männer gab, und von daher glaube ich,
weil ich in der Ecke ja schon kundig war, gehe ich dann eher den direkteren Weg
und sag ‘Ich will was mit Männern machen, also guck ich nicht an der VHS, son-
dern, aha, da gibt es das Männerbüro, also guckste da’“ (ebd. Z. 229-233).

Demnach ergibt sich erstens für den kleinstädtischen Bereich ein Defizit an Räumen

für Männer und Männergruppen, so daß teilweise auch einmal pro Woche Entfernun-

gen von bis zu 35 km für eine Wegstrecke in Kauf genommen werden müssen (Uli Z.

269). Zweitens zeigt sich, daß Männer, die sich über ihre persönlichen Bildungsbe-

darfe bereits im Klaren sind und gezielt den Kontakt zu anderen Männern suchen, sich

in Kleinstädten an die örtlichen allgemeinen Bildungseinrichtungen wie Volkshoch-

schulen wenden. In Großstädten dagegen wenden sich diese Männer, so eine ent-

sprechende Infrastruktur vorhanden und bekannt ist, an die örtlichen Männerinitiativen,

die zum Teil selbst Angebote machen und darüber hinaus über das regionale Männer-

programm informiert sind und weitere Kontakte vermitteln können.

„Das hängt von dem Ort ab, an dem ich bin. Wenn ich jetzt irgendwohin ziehen
würde, in eine kleinere Stadt, würde ich wahrscheinlich ohne Probleme erstmal im
VHS-Verzeichnis gucken und da mal so hören. Wenn ich aber nach Hamburg oder
Düsseldorf oder irgendwo hinziehe, wo ich einfach davon ausgehe, daß es da
schon eine Männerszene gibt, die sich mit so Sachen beschäftigt, Männerbüros
oder was weiß ich, dann würde ich da erst gucken. Aber das hängt dann davon ab,
daß ich vermute, in einer größeren Stadt gibt es sowas schon, also gehe ich direkt
dahin und in einer kleineren Stadt gibt es sowas wahrscheinlich nicht, also gehe ich
dann den herkömmlichen Weg, sag ich mal“ (Uli Z. 524-532).

Volkshochschulen stellen für Uli also einen ‘herkömmlichen’ und damit normalen Weg

dar, seine Bildungsbedarfe zu befriedigen.

                                                                                                                                         

im männerbüro köln dagegen in der Darstellung ihrer Männeraktivitäten nach außen in der Regel als
offener und selbstbewußter.

57 Eine Kölner Stadtzeitung, die neben der Veröffentlichung von Veranstaltunghinweisen und Kleinanzei-
gen auch über Initiativen und Beratungsmöglichkeiten informiert.
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Aus diesem Großstadt-, Kleinstadtvergleich ergibt sich gerade für Volkshochschulen in

Regionen mit unzureichender oder nicht vorhandener „Männerinfrastruktur“ die Aufga-

be, ein Angebot im Bereich Männerbildung zu gewährleisten. Zum einen, um durch

bestehende Männerbildungsgelegenheiten eine Auseinandersetzung der Männer mit

sich selbst und ihrem Leben in dieser Gesellschaft anzuregen, Bildungsbedarfe zu

wecken und in Krisensituationen Möglichkeiten und Räume zur Selbsthilfe zu bieten.

Zum anderen, um den bestehenden Bedarf bereits sensibilisierter Männer zu decken.

Dieser Bedarf ist, so zeigt das Beispiel G. mit drei bzw. mittlerweile vier Männergrup-

pen auf 53000 EinwohnerInnen, eindeutig gegeben.

Männerbildung an Volkshochschulen im Vergleich zu anderen Organisationsformen

Die Teilnehmer der Männergruppe an der Volkshochschule in G. stießen, wie bereits be-

schrieben, zufällig auf das Angebot, suchten also nicht gezielt nach einer Männergruppe. In

privat organisierten Gruppen dagegen, zu denen auch die, durch Vermittlung der Männer-

büros stattfindenden zu zählen sind, treffen sich Männer, die oft schon über die regionalen

und überregionalen Männerorganisationen und die unterschiedlichen Angebote informiert

sind und sich Gedanken darüber gemacht haben, was sie von einer Männergruppe erwar-

ten und welche Organisationsform ihnen zusagt (Uli Z. 277-291).

Männerbildungsveranstaltungen an Volkshochschulen sind demnach niederschwellige

Angebote mit Einstiegscharakter, die Männern neue Wege aufzeigen, sie in Kontakt

mit anderen Männern bringen und für eine Auseinandersetzung mit dem eigenen

Mannsein sensibilisieren. Männer, die bereits sensibilisiert sind, wissen was sie suchen

und was sie von einer Männergruppe erwarten und wenden sich in ihrer weiteren Su-

che eher an spezialisierte Institutionen, so diese vorhanden sind, oder organisieren

sich privat.

Im Gegensatz zu anderen Männergruppen besteht die Männergruppe in G. bereits er-

staunlich lange (seit Anfang der 80er Jahre) - zwar in wechselnder Besetzung, doch immer

noch mit der Kerngruppe aus der Anfangszeit58. Diese Beständigkeit und der enge Kon-

takt, der zwischen den Männern entstanden ist, liegen zum einen in der vier bis fünfjähri-

gen Anleitung durch einen Pädagogen begründet, die entscheidend zur Stabilität der

Gruppe beitrug (Uli Z. 277-281). Durch die Anleitungsphase mit einem Pädagogen konnte -

durch Gruppenspiele und Rollenübungen - zwischen den Männern eine Gruppenathmo-

sphäre entstehen, aus der sich nach und nach ein Freundeskreis entwickelte, auch wenn

die Gruppe nicht von vornherein darauf angelegt war (ebd. Z. 302-309).

                                               
58 Mir stellt sich an dieser Stelle die Frage, wo die Grenze zwischen Männergruppe und festem Freun-

deskreis zu ziehen ist. M.E. definieren sich Männergruppen über einen aufklärerisch-veränderenden
Anspruch, bei dem Selbsterfahrung und/oder politische Arbeit im Vordergrund stehen. Natürlich ent-
stehen so auch Freundschaften. Doch sehe ich dies als Begleiterscheinung und nicht als primäres Ziel
einer Männergruppe.
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Ein weiterer Vorteil, den eine Anleitung59 m.E. mit sich bringt, ist der, daß die Gruppen-

regeln vorgegeben und von allen Gruppenmitgliedern anerkannt oder unter Leitung

geklärt werden. Ein zeitaufwendiges, oft zähes Aushandeln der Gruppenregeln, bei

dem wenig bis nichts aus dem Erfahrungsfundus anderer, sei es selbst männergrup-

penerfahrener oder professioneller Männer, geschöpft werden kann, verzögert zum ei-

nen den inhaltlichen Einstieg und stellt zum anderen eine Zerreißprobe dar, an der

immer wieder Gruppen scheitern.

Zum anderen trägt die räumliche Anbindung einer Männergruppe an eine Einrichtung

wie die Volkshochschulen zur Gruppenstabilität bei (Uli Z. 300-309).

Männergruppen ohne Leitung oder eine entsprechend geleitete Startphase, gehen re-

lativ schnell wieder auseinander, wie das Beispiel Ulis zweiter Männergruppe in Köln

zeigt (ebd. Z. 221-222).

Bleibt festzuhalten, daß Männerbildungsveranstaltungen an Volkshochschulen im we-

sentlichen die Funktion eines Einstiegs in das Thema und die Aufgabe haben, die lo-

kale Angebotsstruktur zu sichern, insbesondere, wenn es keine ‘autonome Männer-

Infrastruktur’ gibt. Gerade im kleinstädtischen und ländlichen Bereich, sollten sich

Volkshochschulen in diesem Bereich engagieren, um Männern Räume zu bieten, in-

nerhalb derer die Entwicklung eines anderen Umgangs miteinander, mit der sozialen

Umwelt und mit den eigenen Problemen möglich ist (Uli Z. 547-559).

                                               
59 Vgl. hier auch das Beispiel MRT.
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4.8 Handlungsbedarf und Forschungsdesiderate

Wie in den vorhergehenden Kapitel deutlich wurde, ist Männerbildung ein neuer, noch

marginaler Bereich innerhalb der Erwachsenenbildung im allgemeinen und an Volks-

hochschulen im besonderen. Sie ist ein „zartes Pflänzchen“ (Nuissl Z. 755), ein

„schmales Spektrum“ (ebd. Z. 630), das innerhalb der Weiterbildungslandschaft und in

den mit Volkshochschulen verbundenen Einrichtungen eine geringe Bedeutung hat.

Doch sehen die Experten die Notwendigkeit, diesen Bildungsbereich auszubauen, die

Geschlechtsdifferenzierung in alle Bereiche von Volkshochschulen aufzunehmen

(Lenz Z. 175-178) und Räume zu schaffen, innerhalb derer Männer die Möglichkeit

haben, Erfahrungen zu machen, die über ein tradiertes Rollenverständnis hinausge-

hen, um so zu einer realen Gleichberechtigung zwischen den Geschlechtern (Nuissl Z.

211) beizutragen. Eine Begründung für Männerbildung an Volkshochschulen ist in ih-

rem grundsätzlichen Auftrag, einen Beitrag zur Orientierung der Menschen in der Ge-

sellschaft zu leisten (Schulz Z. 308-318), angelegt, so daß die Experten eine pro-

grammatische Verpflichtung der Volkshochschulen zur Männerbildung sehen (Nuissl Z.

457-462).

Welchen Handlungsbedarf und welche Möglichkeiten sehen die Interviewpartner nun,

um diese Ansprüche umzusetzen?

Die Handlungsansätze lassen sich in zwei Kategorien unterteilen: auf der einen Seite

steht die Überzeugungsarbeit in den Einrichtungen, verbunden mit Handreichungen

zur praktischen Umsetzung der Männerbildungsangebote und das „bildungspolitische

backing“ (Nuissl Z. 829) der Männerbildung. Auf der anderen Seite nützt dies nichts

ohne innovative und erfolgversprechende Konzepte, mit denen die volkshochschulfer-

nen Adressaten männlichen Geschlechts erreicht und für die Geschlechterthematik

sensibilisiert werden können.

Überzeugungsarbeit, bildungspolitisches backing und Hilfen für die Praxis

Besonders wichtig erscheint das „bildungspolitische backing“, das Reden und Schrei-

ben über Männerbildung, über deren Notwendigkeiten und gesellschaftliche Hinter-

gründe. Der Erfolg dieses „bildungspolitischen backing“ ist, wie die gesamte Imple-

mentierung von Männerbildung an Volkshochschulen, nicht zuletzt von der hierarchi-

schen Position derjenigen abhängig, die es betreiben.

„Aber das bildungspolitische backing, hängt dann immer wieder davon ab, wo es
herkommt. Also wenn wir das von hier [aus dem DIE; R.R.] machen, das hat schon
eine Bedeutung“ (Nuissl Z. 830-831).
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Es ist also notwendig, eine Lobby für Männerbildung zu entwickeln, in der sich Men-

schen in gesellschaftlich exponierten Positionen für das Thema stark machen.

Diese „backing“ schließt unter anderem mit ein, sich mit anderen an Männerbildung

Interessierten auf Tagungen und Kongressen auszutauschen, Ideen zu entwickeln und

konkrete Programme „festzuklopfen“ (Nuissl Z. 821).

Weiterhin ist es Teil einer Überzeugungsarbeit, die ErwachsenenbilderInnen in den

Volkshochschulen selbst über geschlechtsspezifische Zusammenhänge und Wirkun-

gen aufzuklären.

„Was mich so enttäuscht hat war, daß Leute mit einem aufklärerischen, gesell-
schaftskritischen Anspruch, sobald es um das Geschlechterverhältnis ging, dicht
gemacht haben und die Aufklärung an dem Punkt abgebrochen haben. Hier täte
doch Aufklärung über die geschlechtsspezifischen Voraussetzungen und Wirkun-
gen Not“ (Lenz Z. 328-332).

Im Rahmen dieser Aufklärungsarbeit könnte eine Bereitschaft der männlichen HPM

entstehen, sich für Männerbildung zu engagieren oder sie zumindest nicht zu blockie-

ren. Das Männerbildungsangebot an Volkshochschulen steht und fällt mit der Bereit-

schaft der Mitarbeiter, Ressourcen, d.h. Zeit und Geld bereit zu stellen (Schulz Z. 583-

586), die eigenen Ermessensspielräume auszuschöpfen und z.B. volkshochschulintern

Gelder aus Bereichen mit finanzieller Überdeckung, wie der Gesundheitsbildung, um-

zuschichten und damit Bereiche mit finanzieller Unterdeckung, wie Männerbildung, zu

unterstützen. Dies erscheint sowohl - von Volkshochschule zu Volkshochschule unter-

schiedlich - möglich, als auch begründbar und notwendig, zum einen, um die wenigen

angemeldeten Teilnehmer als Multiplikatoren für andere Adressaten zu nutzen und

zum anderen, um dadurch festzustellen, ob das Angebot weiter wachsen und eine fe-

ste Einrichtung werden kann oder nicht (ebd. Z. 648-662).

Sind die HPM in den Einrichtungen für die geschlechtsspezifischen Aspekte in der Er-

wachsenenbildung und damit auch für Männerbildung sensibilisiert und aufgeschlos-

sen, geht es darum, Praxishilfen zu geben, in denen Möglichkeiten der Plazierung, der

Werbung, der Finanzierung von Angeboten und die Chancen bzw. die Möglichkeiten

der Kooperation mit anderen Einrichtungen und Initiativen aufgezeigt werden (Nuissl Z.

824-827).

Neben der Überzeugungsarbeit innerhalb der Einrichtungen ist es nötig, politische Ent-

scheidungsträger und Gremien für Männerbildung zu gewinnen. Um Männerbildung

nicht in der Abhängigkeit von einzelnen Personen zu belassen, bedarf es politischer

Entscheidungen. Entscheidungen von Gremien wie z.B. Landesregierungen, Stadträ-

ten, Jugendwohlfahtsausschüssen, die die geschlechtsspezifische Bildungsarbeit mit

Jungen und Männern als Aufgabe der Volkshochschulen und der Erwachsenenbildung

allgemein definieren (vgl. Lenz Z. 420-426).
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Männerbildung muß politisch also gewollt sein. Dazu bedarf es entweder einer

Selbstreflexion der politisch agierenden Männer oder einer „(...) Männerbewegung, die

von der Basis die herrschende Männlichkeiten in Frage stellen könnte und entspre-

chenden Druck erzeugen könnte“ (Lenz Z. 485-488). Es ist notwendig, daß Erwachse-

nenbildner und Männer in politischen Entscheidungsgremien ihr eigenes Geschlecht in

ihr Denken und ihre Profession mit einbeziehen. D.h. es bedarf mehr ‘bewußter’ Män-

ner, die es als notwendig erachten und dazu bereit sind,

„(...) sich gesellschaftliche und soziale Probleme auch unter dem männerspezifi-
schen Gesichtspunkt anzugucken und sich auch stark zu machen für das Män-
nerthema gegen den Widerstand ihrer Kollegen und von anderen“ (Lenz Z. 643-
645).

Eine Männerbewegung - Lenz (1994b) spricht von mehreren Bewegungen - existiert.

Doch sind es wenige Männer, die ihr eigenes Mannsein reflektieren, eine gesellschaft-

liche Veränderung anstreben und an einer solchen aktiv mitarbeiten. Der Leidensdruck

scheint noch nicht groß genug und das, was es sowohl für die einzelnen Männer als

auch gesamtgesellschaftlich zu gewinnen gilt (noch) nicht in Sicht zu sein (vgl. Schnei-

der Z. 316-320). Des weiteren existieren bereits bildungspolitische Bekenntnisse zur

Gleichstellung der Geschlechter. So wird in der Minderheitenauffassung der Enquete-

Kommission des Deutschen Bundestages „Zukünftige Bildungspolitik - Bildung 2000“,

die Gleichstellung der Geschlechter als Bildungsaufgabe definiert (Deutscher Bun-

destag 1990, 34-35). Aber auch dies ist, wie gesagt, die Auffassung einer Minderheit,

eine Empfehlung, kein Beschluß. Zudem ist Männerbildung auch hier durch die Aufga-

be ‘Gleichstellung der Geschlechter’ nur impliziert und nicht konkret als Auftrag defi-

niert.

M.E. braucht eine konkrete Entscheidung für eine Veränderung des Geschlechterver-

hältnisses von Männerseite aus beides, den Druck bewegter Männer und die Aufge-

schlossenheit politischer Entscheidungsträger und Gremien.

Auch auf Seiten der Volkshochschulverbände und der mit Volkshochschulen verbun-

denen Forschungs- und Fortbildungsinstitutionen sehen die Experten Handlungsbe-

darfe hinsichtlich der Aufklärung über theoretische und gesellschaftliche Hintergründe

und Legitimationen von Männerbildung, verbunden mit Handreichungen zur Realisie-

rung in der Praxis (Schulz Z. 726-744). Die Verbände müssen ihre Absicht zur Män-

nerbildung deutlich machen, sie muß gewollt sein und es besteht ein Bedarf an Aus-

tauschforen, in denen aus der Praxis berichtet wird und Erfahrungen ausgetauscht

werden können (ebd.). Die Situation und die Perspektiven der Männerbildung an

Volkshochschulen sollten in einem größeren Rahmen als „Allerweltsthema“ diskutiert

und so zu einer Normalität werden (Schulz Z. 726-744). Dies, so Schulz, mache auch
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anderen Erwachsenenbildnern Mut, sich mit Männerbildung auseinanderzusetzen

(ebd.).

Innerhalb der Erwachsenenbildungsforschung sind geschlechtsspezifische Themen -

so auch die Männerbildung - wenn überhaupt nur Randerscheinungen.

Daher, so Lenz, solle sich die Erwachsenenbildungsforschung überhaupt erst einmal

der Männerbildung als Forschungsthema annehmen (Lenz Z. 700). Männerbildung soll

nicht verbal zu einem ‘hot topic’ hochstilisiert werden, sondern es wird gefordert, daß

die Erwachsenenbildungsforscher den geschlechtsspezifischen Ansatz in ihre Arbeit

integrieren (ebd. Z. 142-147). Analog zur Frauenbildungsforschung wird eine Männer-

bildungsforschung gefordert, in der es um den Zusammenhang von Bildungsprozes-

sen und Geschlechtsspezifik gehen soll. Doch „Da ist bei uns in Deutschland noch tote

Hose (...). Ich lese jedenfalls nichts davon“ (ebd. Z. 712-714).

Der gesamte geschlechtsspezifische Aspekt, sowohl in der Bildung als auch in der ge-

sellschaftlichen Entwicklung und Wahrnehmung ist längst nicht „ausgereizt“ und aus-

reichend diskutiert (Nuissl Z. 882). Wissenschaftliche Frauenforschung gibt es in nen-

nenswertem Umfang erst seit Beginn der 80er Jahre, so daß auch dieser Bereich noch

nicht vollends ausgeschöpft ist, ganz zu schweigen von einer Männerforschung (Nuissl

Z. 886). Was bisher - zumeist von Frauen - untersucht wird und in welche Richtung es

weiterhin zu forschen gilt, sind die geschlechtsspezifischen Aspekte bzgl. des Lernver-

haltens, der unterschiedlichen Wahrnehmungen und die Möglichkeiten des Umgangs

von Frauen und Männern miteinander in Bildungsprozessen60 (Nuissl Z. 880-896).

Doch ist es schwierig, forschungsfördernde Instanzen von der Notwendigkeit einer

Männerforschung zu überzeugen. So versucht Nuissl seit drei Jahren, ein For-

schungsprojekt zum Thema „Männer in Bildungsprozessen“ zu akquirieren, hat es

aber auch in seinem letzten, dreistündigen Gespräch mit der zuständigen Referatslei-

terin nicht geschafft, dieser zu vermitteln, daß es eine Notwendigkeit für Männer gibt,

an ihrer Identität zu arbeiten (Nuissl Z. 901-910).

„Das war schon sehr deprimierend, weil ich immer dachte, Frauen haben ja nun
mal eher einen Zugang, sowas zu verstehen“ (ebd. Z. 910-912)61.

Erwachsenenbildung und Erwachsenenbildungsforschung zeigen sich wie Volkshoch-

schulen als ein Spiegel realer gesellschaftlicher Verhältnisse. Aufklärung und Sensibi-

lisierung für geschlechtsspezifische Zusammenhänge tut überall not. So ist es nicht

                                               
60 Vgl. FIAB 1996, Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Technologie 1995
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alleinige Aufgabe der Volkshochschulen, die Welt zu verbessern, geschlechtsspezi-

fisch aufzuklären oder gar zu missionieren (Schneider Z. 748-752). Doch ist es ein

Auftrag der Volkshochschulen, gesellschaftliche Veränderungen und Impulse - so sie

der Aufklärung dienlich sind - aufzugreifen und zu fördern. Spätestens mit Beginn der

Frauenbewegung und den sich daraufhin entwickelnden Männerbewegungen sind die

Zeichen der Veränderung da. Es gilt sie aufzugreifen, auch seitens der öffentlich ver-

antworteten Erwachsenenbildung.

Wie können die Adressaten erreicht werden?

In den Aussagen der Experten stellt es sich als ein generelles Ziel heraus, mehr Män-

nern den Weg in die Volkshochschulen zu ebnen. Begründet wird dies zum einen aus

Einsicht in die geschlechtsspezifischen Bildungsbedarfe von Männern aufgrund sich

wandelnder gesellschaftlicher Verhältnisse (z.B. Massenarbeitslosigkeit, damit einher-

gehender Identitätsverlust und Veränderungsdruck von Frauenseite) und zum anderen

durch den Rückgang der öffentlichen Sockelfinanzierung der Volkshochschulen und

der sich daraus ergebenden Notwendigkeit, neue Adressatengruppen zu erschließen.

Adressaten werden jedoch nur durch bestehende Angebote erreicht. Daher ist es ge-

rade in einem schwierigen Feld wie der Männerbildung, in dem kein Druck, keine er-

kennbare Nachfrage besteht, nötig, sich mit viel Zeit und Intensität um entsprechende

Angebote zu bemühen (Schneider Z. 93-96). Deshalb gilt es, Männerbildung in die

formale Struktur der Volkshochschulen zu integrieren und eine Gelegenheitsstruktur zu

schaffen, derer sich Männer bedienen können (ebd. Z. 77).

Die Schaffung einer formalen Struktur ist die eine Seite. Um jedoch Angebote zu ma-

chen, die zu einer Passung zwischen Volkshochschulen und Adressaten führen und

letztere ihre „psychologischen Schwellen“ (Schulz Z. 600-602) überwinden lassen, ist

es erstens notwendig, im Sinne einer Adressatenforschung, die Bildungsbedarfe von

Männern zu analysieren. Zweitens gilt es, Kooperationspartner für Männerbildungsan-

gebote zu suchen und dadurch die fachlichen Kompetenzen sowie den Progammver-

teiler zu erhöhen und die, über die Kooperationspartner in die Volkshochschulen ge-

langenden Teilnehmer als Multiplikatoren für eine Mundpropaganda zu nutzen, um

weitere Adressaten zu erreichen. Drittens ist es nötig, die Männerangebote durch eine

                                                                                                                                         
61 Interessant ist hieran, daß Nuissl sich bei seinen Akquisitionsversuchen an das Frauenministerium

gewandt hat. Wohin auch sonst? Männer definieren sich, wie bereits deutlich wurde, nicht als Ziel-
gruppe. Sie verkörpern die gesellschaftliche Norm, brauchen also auch kein gesondertes Ministerium,
das sich um ihre Belange kümmert.
Und so sind Männer, wie es sonst nur mit Frauen innerhalb der deutschen Sprache geschieht, im Zu-
ständigkeitsbereich des Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend sprachlich zwar
nicht vorhanden, jedoch wohlwollend mitbedacht.
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gezielte Werbung an die Öffentlichkeit zu bringen und dabei auf ansprechende Aus-

schreibungen zu achten.

Eine Programmanalyse beinhaltet, zu erforschen, in welchen Bereichen Männer

Volkshochschulen besuchen, was sie dort suchen, was ihre Bedürfnisse sind und was

sie dort finden, um „(...) daraus ableiten [zu können], wo wir einen Nerv getroffen ha-

ben oder eben nicht getroffen haben“ (Schneider Z. 119-120). Anhand einer solchen

Analyse62 lassen sich Überlegungen anstellen, wie Volkshochschulen mehr Männer er-

reichen können, wobei dabei nicht außer acht bleiben darf,

„(...) daß natürlich auch noch ein anderer Anspruch [gemeint sind die inhaltlichen
Ziele von Männerbildung vgl. 4.2.1; R.R.] dahinter stehen muß, als (...) einfach zu-
frieden zu sein, daß man jetzt statt vielleicht 25%, 30 oder 40% Männer unter den
Teilnehmern hat, das allein ist es sicher nicht“ (ebd. Z. 122-124).

Bei den Überlegungen, wie die Volkshochschulen für Männer attraktiver werden kön-

nen, stellt Schneider die Frage, ob dieses Ziel nur über Angebote, die die inhaltlichen

Ziele von Männerbildung (Veränderung, Aufarbeitung von Verunsicherung etc.) thema-

tisieren, zu erreichen ist, oder ob nicht bereits etwas gewonnen ist, wenn überhaupt

mehr Männer die Einrichtungen besuchen (vgl. 4.2.2). Mehr Männern - auch solchen,

die politisch und finanziell entscheidende Positionen besetzen - Erfahrungen mit

Volkshochschulen zu vermitteln, sieht er letztendlich als ein strategische Ziel, das

Image der Volkshochschulen als Fraueneinrichtung zu überwinden und so wiederum

eine Akzeptanz der Volkshochschulen als ernstzunehmende Bildungseinrichtung auf

der Seite von Politikern zu erreichen (Schneider Z. 166-183).

Sind die Adressaten erst einmal erreicht, geht Schneider davon aus, daß die Teilneh-

mer dadurch, daß Volkshochschulen tendentiell immer dazu anregen wollen, das eige-

ne Verhalten auf dem Hintergrund des Bildungsthemas zu reflektieren, dazu motiviert

werden, auch ihre Rolle als Mann im Bezug zum Thema zu hinterfragen (ebd. Z. 157-

160). Dieser Weg - den Schneider selbst als optimistischen und nicht direkt zum Ziel

führenden Ansatz bezeichnet - kann und soll nicht die anderen Wege der direkten

thematischen Auseinandersetzung mit Männerthemen ersetzen. Doch scheint der di-

rekte Zugang durch die inhaltlichen Aspekte von Männerbildung nur schwer, aufwendig

und punktuell zu erreichen und als alleiniger Ansatz bei den bestehenden Widerstän-

den der Männer nicht erfolgversprechend zu sein, so daß ein „Mix“ beider Ansätze zu

bevorzugen ist (ebd. Z. 160-165, Z. 698-703).

Um seitens der Volkshochschulen mehr Männer zu erreichen und um trotz des Man-

gels an zeitlichen und personellen Ressourcen eine fachliche Kompetenz zu gewähr-

leisten, ist es - aufgrund der Erfahrungen in den Volkshochschulen Bielefeld und Stutt-

gart - unerläßlich, mit anderen Anbietern, Institutionen, Beratungseinrichtungen und

                                               
62 Vgl. Schneider 1994.
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Initiativen zu kooperieren. Potentielle KooperationspartnerInnen sind hier Männerbü-

ros, Frauenbeauftragte und Gleichstellungsstellen, Einrichtungen wie Pro Familia und

psychologische Beratungsdienste. Des weiteren möchte ich Organisationen wie „Zart-

bitter“ oder „Wildwasser“, deren Arbeit sich gegen sexuelle Gewalt richtet und auf die

Betreuung der Opfer konzentriert, den Schwulenverband in Deutschland - SVD und die

Aids-Hilfe nennen63.

Im Zuge der Kooperation mit unterschiedlichen Einrichtungen der Erwachsenenbildung

treffen unterschiedliche Ansätze und Verständnisse von Männerbildung aufeinander,

so daß es - trotz der unter 4.2.3 angesprochenen Bedenken - sinnvoll erscheint, ein

Curriculum oder einen Rahmenplan zur Männerbildung zu erstellen. In einem solchen

Rahmenplan zur Männerbildung sollen die verschiedenen Ansätze und Herangehens-

weisen zusammengetragen, systematisiert und vernetzt werden, so daß die Kompe-

tenzen und die Kräfte der beteiligten Personen und Einrichtungen gebündelt werden

(Nuissl Z. 764-773).

Um die Männer „da abzuholen, wo sie stehen“ und sie auch für den personenbezoge-

nen Bildungsbereich an Volkshochschulen zu interessieren, hält Schneider es darüber

hinaus für möglich, mit Vereinen zusammenzuarbeiten, die die Freizeitinteressen der

Männer bereits kanalisieren, auf Hobbymessen für die Angebote der Volkshochschu-

len zu werben oder mit Heimwerkermärkten zu kooperieren. Diese Arten der Koopera-

tion und Werbung erforderten sicher einige Überwindung aus Sicht der Volkshoch-

schulen, so Schneider. Auf jeden Fall gäbe es seines Wissens nach noch keinerlei

Erfahrungen in diese Richtung, die positiv oder negativ gedeutet werden könnten

(Schneider Z. 649-669).

Des weiteren ist es eine wichtige Voraussetzung, will man den Kreis der Teilnehmen-

den an Volkshochschulen um die Zielgruppe Männer erweitern, gezielt für die entspre-

chenden Angebote zu werben. So gab und gibt es an den Volkshochschulen Bielefeld

und Stuttgart Faltblättern und Handzetteln, in denen die speziellen Männerangebote,

aber auch die sonstigen für Männer relevant erscheinenden Veranstaltungen aufgeli-

stet und in der Volkshochschule und anderen öffentlichen Stellen ausgelegt wurden

und werden. Zusätzlich ist eine Ausschreibung der Angebote in der Tagespresse sinn-

voll (Schneider Z. 403-407; Schulz Z. 572-579; Nuissl Z. 613-619).

Ferner ist bei der Planung der Veranstaltungen für Männer einerseits darauf zu achten,

welche Veranstaltungstypen Männer ansprechen. Die Interviewpartner nennen hier

                                               

F
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besonders Angebote in Kompaktform an Wochenenden, da eine Beobachtung ist, daß

der Männeranteil beim gleichen Thema in Wochenendkursen deutlich höher ist, als in

fortlaufenden Kursen mit wöchentlichen Terminen (Schneider Z. 187-195). Weiterhin

sind innovative Formen wie Abenteuernächte und Männerfrühstücke Veranstaltungs-

formen, die eine gute Resonanz haben und daher den Ausbau der Männerbildung an

Volkshochschulen fördern (Nuissl Z. 568-577).

Darüber hinaus müssen die Ausschreibungen für die Veranstaltungen inhaltlich derart

gestaltet sein, daß sie auf der einen Seite Männer, die bereits verunsichert sind, in ih-

rer Verunsicherung ansprechen ohne diese explizit oder implizit als Defizit darzustel-

len. Auf der anderen Seite gilt es, das direkte Auslösen von Verunsicherung durch die

Ausschreibung zu vermeiden, da dies wiederum zu Widerständen bei der Zielgruppe

führt. Seminarausschreibungen, die Männer ausdrücklich zur Veränderung auffordern

und ihnen das Gefühl vermitteln, sie trügen die Gesamtlast des Patriarchats auf ihren

Schultern, werden sicherlich erfolglos bleiben (vgl. 4.5.6).

Zusätzlich zu den Erfordernissen, die sich aus den Experteninterviews herauskristalli-

siert haben, ergibt sich aus dem Exkurs, der Männerbildung an Volkshochschulen aus

der Perspektive eines Teilnehmers, der Handlungsbedarf, durch Volkshochschulen ei-

ne flächendeckende Angebotsstruktur für Männerbildung zu sichern. Diese Aufgabe

betrifft insbesondere Volkshochschulen im kleinstädtischen und ländlichen Bereich, in

denen es in der Regel keine sonstigen Angebote im Sinne einer Männerbildung gibt.

Auch hier, so zeigt das Interview mit dem Teilnehmer Uli, gibt es männerbewegte

Männer, denen, sind sie auf der Suche nach Männergruppen oder anderen Männerbil-

dungsangeboten, selten etwas anderes übrig bleibt, als lange Wege in die nächstgele-

gene Großstadt auf sich zu nehmen oder Eigeninitiative zu entwickeln (Uli Z. 535-559).

Gerade im kleinstädtischen und ländlichen Raum sind Volkshochschulen oft die einzi-

gen Bildungs- und Kultureinrichtungen, so daß ihnen hier auch im Bereich der Män-

nerbildung eine besondere Bedeutung zukommt.

                                                                                                                                         
63 Diese Aufzählung ließe sich beliebig fortsetzen. Interessierten LeserInnen sei hier die Männerprojek-

teliste, männerwege 1996, empfohlen, eine Auflistung der Männer- und Jungenarbeitsprojekte des
deutschsprachigen Raums.
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Ob sich die hier aufgestellten Forderungen verwirklichen lassen und wie sie sich aus-

wirken werden, wird die Zukunft zeigen, deren Einschätzung aus der Sicht der Exper-

ten sich im folgenden Kapitel anschließt.
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4.9 Einschätzungen zur Zukunft der Männerbildung an

Volkshochschulen

Auch wenn die Experten einen Handlungsbedarf zur (weiteren) Implementierung von

Männerbildung an Volkshochschulen sehen, darf die Rolle, die Volkshochschulen bei

einer Veränderung des Geschlechterverhältnisses spielen können, nicht überschätzt

werden. Volkshochschulen, können nur einen bereits vorhandenen Prozeß unterstüt-

zen und fördern. Wenn ein solcher jedoch nicht zumindest in Ansätzen vorhanden ist,

läßt er sich auch mit noch so guten Angeboten nicht herbeiführen. Schneider vertraut

daher auf den indirekten Weg, dessen vorrangiges Ziel es ist, erst einmal den Män-

neranteil an Volkshochschulen zu erhöhen, um die Männer dann dazu anzuregen, sich

anhand der Veranstaltungsgegenstände auch mit ihrer Geschlechtsrolle auseinander-

zusetzen. Doch differenzieren sich männliche Verhaltensmuster und die einseitige Be-

rufsorientierung der Männer nimmt ab. Diese Differenzierung ist eine Basis, von der

aus die Chance besteht, sich auch an Volkshochschulen über einen direkten und einen

indirekten Zugang mit Männlichkeit auf einer individuellen und gesellschaftlichen Ebe-

ne auseinanderzusetzen (Schneider Z. 745-760).

Ein gesellschaftlicher Veränderungsprozeß ist also angestoßen, wovon auch der

wachsende Markt der populären Männerliteratur, der Fachliteratur zur Männerbildung64

und der Beratungsbedarf sich in Krisen befindlicher Männer zeugen (vgl. Verein

MÄNNERBERATUNG, o.J.).

Männerbildung ist nach Schneider jedoch nach wie vor so etwas wie „Schwarzbrot“

(Schneider Z. 734), was wohl heißen soll, ‘Es schmeckt nicht, ist aber gesund und muß

deshalb sein!’. Er wäre daher schon zufrieden, könne er den Prozentsatz der männli-

chen Teilnehmenden in seiner Einrichtung im nächsten Jahr um einen Prozentpunkt

erhöhen (ebd. Z. 734-737).

Der Anteil der Männerbildung an Volkshochschulen wird also langsam steigen, doch ist

dies eine Entwicklung die sich mit der Geschwindigkeit einer Schnecke vollzieht (Lenz

Z. 649-650). Eine Schnecke, die, mit der an Volkshochschulen wieder stärker fokus-

sierten Zielgruppenarbeit, ins Blickfeld „kriecht“ (vgl. Schulz Z. 750).

Aufgrund des individuellen und gesellschaftlichen Leidensdrucks wird Männerbildung,

wenn auch langsam, institutionenübergreifend Bestandteil des Bildungsangebotes

werden.

„Also ich müßte mich sehr täuschen, wenn das nicht weitergeht. Es muß weiter ge-
hen, es kann gar nicht anders sein, weil die objektive Situation für Männer wird ja
schlechter und nicht besser“ (Nuissl Z. 843-845).

                                               
64 Eine Literaturrecherche zum Thema Männerbildung in der Dokumentation des LSW ergab im Oktober

1996 einen Bestand von 83 Titeln.
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So wird z.B. der Abstand des Sterbedatums zwischen Männer und Frauen, ebenso wie

die gesundheitlichen und psychischen Probleme von Männern nicht kleiner, sondern

größer (ebd. Z. 845-848, vgl. Eickenberg; Hurrelmann 1997).

Doch läßt sich z.Zt. nicht prognostizieren, ob Männerbildung einmal ein fester Pro-

grammbestandteil an Volkshochschulen werden wird, da Volkshochschulen sich im

Moment, aufgrund der Veränderung der finanziellen Gegebenheiten, ausdifferenzieren

und unterschiedliche Wege gehen. Zum einen den Weg der verstärkt kommerziell, am

freien Markt orientierten Bildungseinrichtungen, die man, „(...) vor zehn Jahren in der

Form, in der sie heute sind, nicht als Volkshochschulen bezeichnet [hätte]“ (Nuissl Z.

838-839). Zum anderen gibt es die Volkshochschulen, die weiterhin den Weg kommu-

naler Bildungseinrichtungen gehen, dies allerdings mit reduziertem Programm. Auf-

grund dieser, schwerpunktmäßig finanziell bedingten Umstrukturierungsprozesse, die

sich zur Zeit in vielen Volkshochschulen vollziehen, läßt sich in beiden Fällen nicht sa-

gen, wie die Entwicklung weitergehen wird (ebd. 841-842).

Aufgrund der starken Frauenorientierung der Volkshochschulen stellt sich zudem die

Frage, ob Volkshochschulen überhaupt der richtige Ort für Männerbildung sind. Diese

Frage zu beantworten, hängt im wesentlichen davon ab, wie sich Volkshochschulen

bzgl. ihres Klientels entwickeln, sprich ob der Männeranteil erhöht werden kann oder

nicht (Nuissl Z. 834-877).

„Ich würde nur ganz generell, also institutionenübergreifend, (...) sagen, es wird ein
Bestandteil des Bildungsangebots werden. (...) Was ich dazu tun kann, daß es das
wird, werde ich auch tun. Aber ob unbedingt an Volkshochschulen weiß ich nicht“
(ebd. Z. 871-875).

Männerbildung ist also ein Bildungsbereich, der - wenn auch langsam - im Begriff ist

zu wachsen. Ob Volkshochschulen es schaffen, sich an dieser Entwicklung zu beteili-

gen und sie sich, auch unter dem Gesichtspunkt ihrer Existenzsicherung unter abneh-

mender öffentlicher Sockelfinanzierung und zunehmendem Marktdruck, nutzbar zu

machen, gilt es weiter zu verfolgen.
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4.10 Zusammenfassung der Ergebnisse

Wird die Situation der Männerbildung an Volkshochschulen in ihrer Gesamtheit be-

trachtet, zeigt sich, daß sie als Teil einer geschlechtsspezifischen Erwachsenenbildung

verstanden wird, die die Ziele verfolgt, dazu anzuregen, die individuelle und gesell-

schaftlich herrschende Männlichkeit zu hinterfragen und eine neue männliche Identität

zu entwickeln. Damit will sie letztendlich zu einer realen Gleichberechtigung zwischen

Männern und Frauen beitragen, ohne jedoch ‘gleichmachen’ zu wollen. Da Männerbil-

dung in den Rahmen einer geschlechtsspezifischen und für Geschlechterthemen sen-

sibilisierenden Bildungsarbeit eingelassen ist, überschneidet sie sich in ihren Zielen

teilweise mit Frauenbildung und ist in der Praxis nicht immer klar von ihr abzugrenzen.

So findet die Umsetzung dieser Bildungsziele sowohl in geschlechtshomogenen (‘klas-

sische Männerbildung’), als auch in geschlechtsheterogenen Veranstaltungen statt.

Männerbildung stellt sich somit als mehr dar, als nur Bildungsarbeit mit Männern zu

sein. Sie findet sowohl als direkte Zielgruppenarbeit in Seminaren als auch auf bil-

dungspolitischer Ebene, auf Tagungen und Kongressen statt, auf denen Ziele und In-

halte von Männerbildung diskutiert und bestimmt werden. Über das Diskutieren von

Zielen und Inhalten hinaus ist Männerbildung eine Bildungsarbeit, die auch die (bil-

dungs-)politisch Agierenden zur Selbstreflexion auffordert. Die Definition der Zielgrup-

pe erfährt somit eine Erweiterung um die pädagogisch Handelnden selbst und legt de-

ren Schulung in der Wahrnehmung geschlechtsspezifischer Aspekte von Erwachse-

nenbildung nah.

Generell ist Männerbildung im Auftrag der Volkshochschulen zur gesellschaftlichen

Aufklärung angelegt, da Volkshochschulen insbesondere der politische Bildung ver-

pflichtet sind, der Männerbildung u.a. zuzurechnen ist. Seitens derer, die sich sowohl

auf einer theoretischen als auch auf einer praktischen Ebene mit ihr beschäftigen, wird

sie als wichtig und die Einrichtungen voranbringend angesehen - insbesondere für die

Erschließung des bisher an Volkshochschulen unterrepräsentierten Adressatenkreises

der Männer.

In der Volkshochschulrealität fristet Männerbildung jedoch, wie in der Erwachsenenbil-

dung allgemein, lediglich ein Schattendasein und kann bisher nur in Nischen agieren,

die einzelne Personen für sie schaffen und deren Bestehen von diesen Einzelpersonen

abhängig ist.

Das Angebot im gemischtgeschlechtlichen Rahmen findet schwerpunktmäßig in Form

von Vorträgen statt, in denen der Anteil der Frauen den der Männer oft weit übersteigt,

was den Unterschied im Interesse, in der Motivation und letztlich im individuellen Lei-

den an der eigenen Geschlechtsrolle zwischen Männern und Frauen ausdrückt. Zu-
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dem spiegelt sich hierin das allgemeine Geschlechterverhältnis von 75% Frauen zu

25% Männern an Volkshochschulen wider.

Im geschlechtshomogenen Rahmen findet Männerbildung in Form von einzelnen oder

fortlaufenden Abendveranstaltungen oder in Tages- und Wochenendseminaren statt -

wenn sie stattfinden, denn in der Regel brauchen Veranstaltungen für Männer mit

Männerthemen zwei bis drei Semester Anlaufzeit, bis sie auf eine ausreichende Ak-

zeptanz bei den Adressaten stoßen. Neben den klassischen Veranstaltungsformen der

sind innovative Formen wie Männerfrühstücke an Volkshochschulen noch selten.

Die Plazierung im Programm erfolgt, je nach inhaltlichem Schwerpunkt, in den jeweili-

gen Fachbereichen (z.B. politische Bildung und Psychologie/Lebenshilfe) oder im Ziel-

gruppenbereich Männer.

Die Teilnehmer an Veranstaltungen der Männerbildung an Volkshochschulen sind

hauptsächlich Angehörige der Mittelschicht, was sowohl den Durschnittsteilnehmenden

an Volkshochschulen, als auch der Tatsache entspricht, daß schwerpunktmäßig Mit-

telschichtsmänner eine Rollenunsicherheit verspüren bzw. zulassen.

Der Wunsch diese Verunsicherungen und Lebenskrisen65 mit anderen Männern zu be-

arbeiten, entsteht in der Regel in biographischen Statuspassagen wie Vaterschaft oder

Eintritt ins Rentenalter, aber auch durch Arbeitslosigkeit, Trennungssituationen und

Partnerschaftskrisen allgemein. Eine weitere Motivation ist die Suche nach Freund-

schaften in einer Gesellschaft, in der sich Männer hauptsächlich als Konkurrenten er-

leben und Männer, die tiefgehende, intensive Kontakte zu anderen Männern suchen,

leicht als schwul stigmatisiert werden.

Die Angst vor Stigmatisierung ist einer der Gründe für die Männerbildungsabstinenz

der Adressaten. Als weitere Ursache gilt die generelle männliche Schwierigkeit, per-

sönliche Probleme als mit der Geschlechtsrolle zusammenhängend zu begreifen.

Männer als Repräsentanten gesellschaftlicher Norm dürfen keine Probleme haben, da

ansonsten ihre Männlichkeit in Frage steht. Kommt es doch zu Verunsicherungen, lei-

ten Männer daraus selten Bildungsbedarfe ab, da in ihrem durch berufliche Bildung

und Qualifikationslernen geprägten Bildungsverständnis die Auseinandersetzung mit

der eigenen Person, mit Emotionalität und Mannsein, nicht vorkommt. In diesem Bil-

dungsverständnis wird Bildung mit Anpassungslernen und dem Beheben von Defiziten

                                               
65 Anzumerken ist hier, daß die Beschäftigung mit Mannsein und Männlichkeit zumeist individuell-

persönlich motiviert ist und nicht politisch. Politisch gesellschaftsverändernde Motive, die über die ei-
gene Betroffenheit hinausgehen, wurden weder von den Experten noch vom Teilnehmer als Zu-
gangsmotivationen genannt. Hierin spiegelt sich m.E. eine allgemeine Politikverdrossenheit als Sym-
ptom eines Desinteresses an öffentlichen Belangen. Gesellschaftliche Problemlagen werden also
auch hier im Privaten ausgehandelt - ein Rückzug aus der Öffentlichkeit in die Privatsphäre als Phä-
nomen der Individualisierung (vgl. Siebert 1993a, 58). So wird auch in der bundesdeutschen Männers-
zene, insbesondere im linken, antifaschistischen Lager, immer wieder der in Männergruppen stattfin-
dende Rückzug in Private beklagt. Denn auch wenn das Private politisch ist, gilt es Veränderungen
auf gesellschaftlicher Ebene zu erreichen (vgl. Männermedienarchiv 1997).
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gleichgesetzt. Das Aufsuchen von Männerbildungsveranstaltungen, die Austausch,

Selbstreflexion, Beratung und Hilfe anbieten, wird so, sowohl durch die Unfähigkeit

sich eigene Hilfebedürfnisse einzugestehen als auch durch die Angst vor den Reaktio-

nen der sozialen Umwelt, verunmöglicht. Die Angst, die Auseinandersetzung mit der

eigenen Männlichkeit nach außen zu vertreten, ist dabei im Berufsleben höher als im

Privaten, da dort die abwertenden Klischees über männerbewegte Männer als massi-

ver erlebt werden.

Doch gibt es auch Faktoren, die Männern eine Teilnahme an Männerbildungsveran-

staltungen an Volkshochschulen erleichtern, bzw. den „typischen“ Männerbildungsteil-

nehmer charakterisieren. Als für eine Teilnahme förderlich kristallisieren sich aus den

Aussagen des Teilnehmers und der Experten folgende Aspekte heraus: die Zugehö-

rigkeit zur Mittelschicht, eine bereits bestehende Verunsicherung, ein Wissen oder ei-

ne Ahnung davon, was Männergruppen sind und was in ihnen geschieht, eine Ausein-

andersetzung mit männlicher Homosexualität, bereits vorhandene Gruppenerfahrung,

ein aufgeschlossenes soziales Umfeld, bereits vorhandene positive Erfahrungen mit

„Krisenbewältigungsangeboten“ der institutionalisierten Erwachsenenbildung (vgl. Sie-

bert 1993a, 66) und frühere Kontakte zu Volkshochschulen verbunden mit einem posi-

tiven Eindruck von den Einrichtungen.

Informationen über die Veranstaltungen erhalten die Adressaten schwerpunktmäßig

über Mundpropaganda, die Ankündigungen in der lokalen Presse, die Kooperations-

partner der Volkshochschulen und nur in seltenen Fällen aus den Programmen der

Volkshochschulen selbst.

Die Impulse für Männerbildung an Volkshochschulen kommen - mit wenigen Ausnah-

men - nicht aus den Volkshochschulen selbst, sondern von frei- und nebenberuflich tä-

tigen Kursleitern. Sie treffen in den Einrichtungen selbst auf ein breites Reaktions-

spektrum, das sich zwischen zielstrebiger Verhinderung, neutralem Desinteresse, er-

wartungsvoller Forderung von Frauenseite und wohlwollender Unterstützung bewegt.

Die überwiegend männlichen HPM in den Einrichtungen verschließen sich häufig der

Männerbildung, da die Definition von Männern als eigene Zielgruppe auch für die päd-

agogisch tätigen Männer die Frage nach einer Reflexion des eigenen Mannsein auf-

werfen würde. Die Auswirkungen männlichen Bildungsverständnisses wirken auch hier

und scheinen nicht an politische Spektren gebunden zu sein, so daß sich links-

alternative Erwachsenenbildner ebenfalls der Männerbildung verschließen.

Diese Abwehr von Männerbildung führt dazu, daß die geschlechtspolitische Arbeit in

Volkshochschulen schwerpunktmäßig auf der Ebene der Frauenförderung und Frau-

enbildung stattfindet, die es insbesondere Männern in leitenden Positionen ermöglicht,
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Aufgeschlossenheit zu demonstrieren, dabei aber nur kontrolliert Macht abzugeben -

eine „Rhetorik der Gleichheit“ (Beck 1986, 162).

Engagiert sich ein männlicher HPM oder ein Volkshochschulleiter für das Männeran-

gebot, liegen die Chancen einer dauerhaften Implementierung höher, zeigt sich inner-

halb der Einrichtungen eher eine Akzeptanz für Männerbildung als neuem Bildungsbe-

reich, als wenn sie von außen, als programmatische Verpflichtung an die HPM heran-

getragen wird. So wird Männerbildung bestenfalls zum „subversiven Element“ (Lenz Z.

386), das sich - wie im Fall der Volkshochschule Nürnberg - Zugang über den Bereich

der Frauenbildung verschafft.

Neben den persönlichen Widerständen der HPM setzen die strukturellen Gegeben-

heiten der Volkshochschulen der Männerbildung Grenzen.

Volkshochschulen sind, je nach Bundesland, entweder als kommunale Einrichtung ein

Teil der öffentlichen Verwaltung und somit als bürokratisches Unternehmen organisiert

oder sie befinden sich in der Trägerschaft von eingetragenen Vereinen, deren Vor-

stände zumeist stark von kommunalen Vertretern geprägt sind (vgl. Dohmen 1994,

410). So oder so sind sie von der finanziellen Situation der öffentlichen Haushalte ab-

hängig. Aufgrund zunehmend leerer werdender Kassen der Kommunen, aus denen

Volkshochschulen - von Bundesland zu Bundesland unterschiedlich (vgl. 4.5.5.2) - ei-

nen großen teil ihres Finanzbudgets beziehen, sinkt der Zuschuß öffentlicher Mittel.

U.a. dadurch bedingt wurde eine Umstrukturierung vieler Volkshochschulen ausgelöst,

die zunehmend darauf angewiesen sind, ihren Etat durch Teilnahmeentgelte zu be-

streiten. Dieser steigende Markt- und damit Konkurrenzdruck bewirkt eine stärkere

Orientierung des Volkshochschulangebots an Kriterien der Marktgängigkeit und ein

Heraufsetzen der MindestteilnehmerInnenzahl pro Kurs. Unter diesen Bedingungen

haben neue, zunächst wenige Teilnehmende anziehende und förderungsbedürftige

Bereiche wie Männerbildung geringe Chancen, an Volkshochschulen Fuß zu fassen.

Mit finanziellen Einsparungen ist auch ein Abbau von Stellen, bzw. die Schwierigkeit

neue Stellen einrichten zu können, verbunden. Das Schaffen eigener (Teil-)Stellen ist

jedoch eine wichtige Voraussetzung, um Männerbildung in den Strukturen der Volks-

hochschulen zu verankern und sie so aus der Abhängigkeit vom persönlichen Enga-

gement einzelner zu lösen.

Aufgrund dieser Gegebenheiten bedarf es eines starken Durchsetzungswillens und

Durchhaltevermögens der für Männerbildung engagierten HPM und NPM.

Die Widerstände der Adressaten und die Bedingungen in den Einrichtungen finden ih-

re Ergänzung in der Passung zwischen Volkshochschulen und potentiellen Teilneh-

mern.



Robert Richter 1997, veröffentlicht unter: www.die-frankfurt.de/esprid/dokumente/doc-2000/richter00_01.htm

                                            DIE SITUATION DER MÄNNERBILDUNG AN VOLKSHOCHSCHULEN

128

So wird der Zugang der Adressaten zu zum einen durch das Image und die Real-

struktur der Volkshochschulen als Bildungseinrichtung für Frauen behindert. Dieses

Bild einer Einrichtung mit einem Frauenanteil von 75%, einer Vielzahl von Veranstal-

tungen im Gesundheits- und sogenannten „Hobbybereich“ paßt nicht ins männliche

Bildungsverständnis. Daher lesen Männer die Programme der Volkshochschulen in der

Regel nicht oder beschränken sich in ihrer Auswahl auf die mathematisch-

naturwissenschaftlichen, geisteswissenschaftlichen und beruflichen Bildungsbereiche.

Das Nicht-Wahrnehmen des Programms findet seine Entsprechung darin, daß die

Volkshochschulen nicht wissen, auf welche Angebote Männer reagieren und wenn sie

es wissen, nicht die Wege finden „sie da abzuholen, wo sie stehen“. D.h. es mangelt

an Wissen über männerspezifische und männergerechte Themen, Veranstaltungsfor-

men und Wege der Ausschreibung und Werbung. Letztere ist insbesondere deshalb

notwendig, da Volkshochschulen über kein eigenes Klientel verfügen, das sie direkt

ansprechen könnten, wie es beispielsweise der kirchlichen oder der gewerkschaftli-

chen Erwachsenenbildung möglich ist.

Zudem stellt die bürokratische Struktur der Volkshochschulen, mit der Notwendigkeit

der Anmeldung und somit der Verbindlichkeit in einem angstbesetzten Bereich wie der

Männerbildung, eine hohe Schwelle für den Zugang der Adressaten dar. Dies führt da-

zu, daß hauptsächlich unverbindliche und damit niederschwellige Veranstaltungen wie

Vorträge von Männern besucht werden.

Innerhalb der Medien stößt Männerbildung an Volkshochschulen auf wenig Interesse, es

sei denn, sie eignet sich als publikumswirksames Thema, auf dessen Kosten sich die Auf-

lagen der Printmedien erhöhen lassen, oder aber sie wird seitens der Einrichtungen bei-

spielsweise als neuer Programmbereich oder Semesterschwerpunkt an die regionale

Presse herangetragen. Auch in der Kommunalpolitik ist das Interesse für Männerbildung

gering. Zwar wird sie hier weder behindert, noch gefördert, doch täte insbesondere letzte-

res Not. Denn sollte es darum gehen, Männerbildung zu einem expliziten Thema für Volks-

hochschulen zu machen, muß sie auch politisch gewollt sein.

Bei der Betrachtung der Männerbildung an Volkshochschulen im Kontext der Weiter-

bildungslandschaft wird deutlich, daß Männerbildungsangebote, die tatsächlich statt-

gefunden haben, nie allein aus den Einrichtungen selbst heraus entstanden sind. Um

die Adressaten zu erreichen, scheint es daher unerläßlich, Kooperationen einzugehen.

Als KooperationspartnerInnen für Männerbildungsveranstaltungen an Volkshochschu-

len sind u.a. zu nennen: Männerbüros, sonstige Männerinitiativen und Vereine, Bera-

tungsstellen wie Pro Familia, die Frauen- und Gleichstellungsbeauftragten der Städte,

Länder und Kirchen und Einrichtungen der konfessionellen und gewerkschaftlichen
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Erwachsenenbildung sowie der politischen Bildung. Durch die Kooperationen und Ver-

netzung mit verschiedenen Einrichtungen erhöhen die Volkshochschulen ihren Pro-

grammverteiler und erreichen so eine größere Zahl von Adressaten. Die Teilnehmen-

den, die über die KooperationspartnerInnen in die Volkshochschulen kommen, dienen

dabei gleichzeitig als Multiplikatoren für eine Mundpropaganda. Darüber hinaus gehen

Volkshochschulen bei co-finanzierten Veranstaltungen ein geringeres finanzielles Risi-

ko ein und minimieren ihre Aufwendungen aus dem eigenen Haushalt. Letztlich errei-

chen sie über ihre KooperationspartnerInnen kompetente Männerbildner und Fach-

leute für Vorträge und verringern so ihren Organisationsaufwand. Doch ist die Zusam-

menarbeit der Volkshochschulen mit Einrichtungen und Initiativen keine Einbahnstra-

ße, auf der die Gewinne lediglich in Richtung der Volkshochschulen fließen. Auch In-

itiativen wie Männerbüros haben eine Interesse an der Zusammenarbeit. Diese haben

oft viele Kontakte zu Fachleuten und verfügen über Kompetenzen zur inhaltlichen

Strukturierung von Seminaren und Vortragsreihen. Doch mangelt es ihnen oft an den

nötigen finanziellen Ressourcen, um die Risiken, die das Angebot von Männerbil-

dungsveranstaltungen mit sich bringt, zu tragen. Durch die Zusammenarbeit mit

Volkshochschulen verringert sich dieses Risiko.

Männerbildung lebt bisher vom Engagement einzelner und hat keine gesellschaftliche

Lobby. Und so steht auch die Arbeit in Männerbüros auf ehrenamtlichem und damit

unsicherem Boden, was eine kontinuierliche Arbeit schwer macht und sich somit in der

Kooperation mit Volkshochschulen auch auf die Beständigkeit des Angebots negativ

auswirken kann.

Um die verschiedenen Ansätze und Kompetenzen zur Männerbildung in der Koopera-

tion von Volkshochschulen und anderen Einrichtungen der Erwachsenenbildung zu

kanalisieren, wird es als sinnvoll erachtet, einen Rahmenplan Männerbildung zu er-

stellen. Was dieser jedoch konkret beinhalten sollte, bleibt in den Experteninterviews

ungeklärt.

Im Vergleich zwischen Volkshochschulen und anderen Anbietern und Organisations-

formen von Männerbildung zeichnet sich ab, daß Initiativen und Vereine, die sich expli-

zit mit Männerthemen auseinandersetzen und Bildungsveranstaltungen wie Männer-

gruppen anbieten, von ‘männerbewegten’ Männern bevorzugt aufgesucht werden. Sie

vermitteln Kontakte zu Männergruppen und haben einen Überblick über die regionalen

Angebote für Männer, sei es im Bereich Bildung, Beratung oder Therapie.

Einrichtungen dieser Art finden sich jedoch in der Regel nur in größeren Städten, so

daß Männer auf der Suche nach Auseinandersetzung mit ihrer Männlichkeit sich im

kleinstädtischen und ländlichen Bereichen verstärkt an Volkshochschulen wenden.
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Für Männer die auf der unspezifischen Suche nach Hilfe, Beratung und Austausch sind

und die bereits einen Zugang zu Volkshochschulen haben, stellt das Männerbildungs-

programm der Volkshochschulen ein Einstiegsangebot im Sinne einer Gelegenheits-

struktur dar, über das sie - wie der befragte Teilnehmer - zufällig „stolpern“ können.

Weiterhin zur Weiterbildungslandschaft, zur Peripherie der Volkshochschulen, zählen

die Universitäten. Auch hier regen sich sowohl bei den Lehrenden und Forschenden

als auch bei den Lernenden männlichen Geschlechts enorme Widerstände, wenn es

um das Thema Mannsein und Männlichkeit geht. Seminare, die das Geschlecht zum

Thema machen sind a) selten, werden b) in der Regel von Frauen angeboten und c)

fast ausschließlich von Frauen besucht. Hat sich mittlerweile an deutschen Universi-

täten eine Frauenforschung etabliert, sucht man das männliche Pendant vergeblich.

Männer werden im Begriff „Frauen- und Genderforschung“ von den Forscherinnen

mitgedacht. Ansätze von männlicher Seite sind selten und kommen in der Regel nur

von einzelnen Personen, so daß auch Arbeiten wie diese die Ausnahme sind.

In Forschungs- und Fortbildungsinstituten der Erwachsenenbildung, wie dem DIE, dem

LSW oder der HLZ ist die Auseinandersetzung mit Männerbildung ebenso personen-

gebunden, wie an Volkshochschulen. Doch zeigt sich hier eine größere Offenheit, die

u.a. im Auftrag dieser Einrichtungen zur innovativen Forschung begründet liegt. Auch

in den Landesverbänden der Volkshochschulen wächst das Interesse an der Zielgrup-

pe Männer, so daß männerspezifische Bildungsarbeit und Strategien, wie Männer ei-

nen verstärkten Zugang zur Erwachsenenbildung finden können, neuerdings in der Ar-

beit und den Veröffentlichungen der Verbände ihren Platz finden.

Die Analyse der Situation der Männerbildung an Volkshochschulen zeigt, daß sie nur

einen schmalen Bereich des Angebotes von Volkshochschulen darstellt, auch in den

mit Volkshochschulen verbundenen Einrichtungen eine Schattenexistenz fristet und

auf unterschiedlichen Ebenen mit mannigfaltigen Widerständen zu kämpfen hat.

Doch gibt es in dieser Analyse auch Anzeichen dafür, daß Männerbildung - im Sinne

einer Geschlechtsrollenstereotype überschreitenden, individuelle und gesellschaftliche

Männlichkeiten reflektierenden und die Verunsicherungen von Männern aufgreifenden

Bildungsarbeit - in den Einrichtungen der öffentlich verantworteten Erwachsenenbil-

dung an Bedeutung und Akzeptanz gewinnt.

Aufgrund des zunehmenden männlichen Leidensdrucks, sowohl auf einer individuellen

(z.B. zunehmende Massenarbeitslosigkeit, kürzere Lebenserwartung von Männern im

Vergleich zu Frauen, hohe Scheidungsziffern von Frauenseite aus etc.), als auch einer

gesellschaftlichen Ebene (z.B. Scheitern männlichen Fortschrittsglaubens, wirtschaftli-

che Krisen und steigende Umweltzerstörung) wächst der Bedarf an Männerbildung und

wird weiter wachsen.
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Soll es zu einer nachhaltigen Implementierung von Männerbildung an Volkshochschu-

len kommen, ergibt sich aus den dargestellten Aspekten ein Handlungsbedarf, der sich

in zwei Hauptpunkte differenzieren läßt: Überzeugungsarbeit und Aufklärung für und

über Männerbildung in den Einrichtungen und die Verbesserung des Zugangs zu den

Adressaten.

Überzeugungsarbeit und Aufklärung über geschlechtsspezifische Bildungsbedarfe von

Männern und deren individuelle, psychologische, soziologische und gesellschaftliche

Hintergründe und Bedingungsfaktoren, tut sowohl in den Einrichtungen selbst als auch

auf einer bildungspolitischen Ebene Not.

Über die Überzeugungsarbeit in den Einrichtungen hinaus ist es wichtig, den HPM

konkrete Hilfen für die Umsetzung von Männerbildung in die Praxis an die Hand zu ge-

ben. Diese Praxishilfen sollten sich u.a. beziehen auf Themen in der Männerbildung,

ihre Umsetzung in Bildungsveranstaltungen, inklusive methodischer Aufbereitung und

auf Hinweise zu Veranstaltungsformen und Ausschreibungen, die Männer erreichen.

Zu ergänzen sind diese Handreichungen durch Empfehlungen, welche Einrichtungen,

Personen und Initiativen als KooperationspartnerInnen in Frage kommen können, so-

wie darum, worauf bei Kooperationen zu achten ist.

Neben Empfehlungen und Handreichungen, muß der Wille der Verbände der Volks-

hochschulen zur Männerbildung deutlich werden, Männerbildung muß politisch gewollt

sein. Ist dieser Wille vorhanden, gilt es, seitens der Verbände Fortbildungen zu organi-

sieren und Foren zu schaffen, innerhalb derer sich die HPM über ihre Erfahrungen mit

Männerbildung austauschen können. Dies macht einerseits Mut, sich mit Männlichkeit

und Mannsein als Bildungsthema auseinanderzusetzen und schafft andererseits An-

laufstellen bei auftretenden Problemen.

Für das Aufklären über geschlechtsspezifische Zusammenhänge von Männerseite aus

und das Schaffen einer Lobby für Männerbildung ist es über den Bereich der Volks-

hochschulen hinaus wichtig, als Pendant zur Frauenforschung, eine Männerforschung

aufzubauen und so u.a. die Auseinandersetzung mit Mannsein und Männlichkeit ge-

sellschaftsfähig(er) zu machen.

Durch die finanzielle Umstrukturierung der Volkshochschulen geht die Entwicklung zu-

nehmend dahin, daß die Nachfrage das Angebot bestimmt und weniger Geld und Zeit

in teilnehmerschwache und somit kostenintensive Bereiche investiert wird. Der aufklä-

rerische Anspruch der Volkshochschulen gerät unter zunehmendem Finanzdruck ins

Hintertreffen.
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Um jedoch längerfristig Adressaten zu erreichen ist es notwendig, weiterhin Angebote

zur Männerbildung zu machen. Damit diese Angebote baldmöglichst Früchte tragen,

ist es notwendig, männliches Teilnahmeverhalten zu analysieren und durch eine

Adressaten- bzw. Zielgruppenforschung herauszufinden, in welchen Bereichen Männer

bereits Volkshochschulen frequentieren und welche Veranstaltungsformen sie anspre-

chen. Des weiteren bringen die o.g. Kooperationen nicht nur eine Kompetenzerweite-

rung für die Einrichtungen, sondern sorgen auch für eine weitere Verbreitung der

Volkshochschulprogramme. Die KooperationspartnerInnen bringen neue Teilnehmer in

die Volkshochschulen, die wiederum als Multiplikatoren für weitere Adressaten fungie-

ren. Darüber hinaus gilt es, den Männeranteil an Volkshochschulen auch durch andere

für Männer interessante Veranstaltungen zu erhöhen, die sich nicht explizit mit Män-

nerthemen beschäftigen, um so zu einer Imageänderung beizutragen und die Volks-

hochschulen so von einer Einrichtung für Frauen auch zu einer Einrichtung für Männer

werden zu lassen.

In den Ausschreibungen der Veranstaltungen gilt es darauf zu achten, bestehende

Verunsicherungen aufzugreifen, Problemlösungen anzudeuten und das direkte Auslö-

sen neuer Verunsicherungen in Form von Aufforderungen zur Verhaltensänderung zu

vermeiden.

Weiterhin stellt es sich besonders für Volkshochschulen im kleinstädtischen und ländli-

chen Bereich als Aufgabe dar, ein flächendeckendes Angebot zur Männerbildung zu

gewährleisten, da es hier zumeist an einer eigenständigen, emanzipationsorientierten

Männerszene mangelt.

Doch auch wenn sich aus dem Auftrag der Volkshochschulen eine programmatische

Verpflichtung zur Männerbildung ableiten läßt, stellt sich die Frage, ob Volkshoch-

schulen aufgrund der Vielzahl individueller wie institutioneller Widerstände der richtige

Ort für Männerbildung sind. Diese Frage, auf die ich im Resümee ausführlicher einge-

hen werde, steht im Zusammenhang mit einer weiteren, ob es sinnvoll ist, Volkshoch-

schulen per definitionem - durch ein Curriculum - zu einem Angebot von Männerbil-

dung zu verpflichten. Die Ausführungen der Experten machen deutlich, daß das Her-

antragen einer Verpflichtung zur Männerbildung bei den männlichen HPM und Leitern

der Einrichtungen massive Widerstände auslöst, da die Erklärung des eigenen Ge-

schlechts zur Zielgruppe auch die Frage nach dem individuellen Mannsein der päd-

agogischen Akteure aufwirft. Darüber hinaus ist der „Umgang mit gebrochener Identi-

tät (...)“ (Siebert 1993a, 69), wie ihn Männer aufgrund der sich ändernden gesellschaft-

lichen Rahmenbedingungen bewältigen müssen, „(...) eher ein funktionaler, nicht plan-

barer Lerneffekt als ein intentionales Lernziel“ (ebd.). So erscheint die Festlegung von

Lernziele in Form eines verbindlichen Curriculums zur Männerbildung, das ein klar de-
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finiertes, zu erwerbendes Wissen impliziert, im Sinne der männerbildnerischen Ziele

der Selbstreflexion und der Steigerung des Selbstbezugs, einerseits kontraproduktiv.

Doch ist die organisierte Erwachsenenbildung andererseits auch ein sozialer Raum,

der Vereinzelung aufbricht und somit die Möglichkeit zum Aufdecken eigener Identi-

tätsbrüche in der Betrachtung ähnlicher Biographien bietet (ebd. 70).

In den Aussagen der Experten findet sich beides, die Forderung nach einem bildungs-

politischen Bekenntnis, in Form eines Erlasses zur Männerbildung, und die Warnung

vor den Widerständen und der Überforderung des bisher schmalen Angebotsspek-

trums der Männerbildung, die eine solche Verpflichtung der Volkshochschulen mit sich

bringen könnte.

Sinnvoll erscheint daher eine Kombination aus Herausstellen der Notwendigkeit von

Männerbildung, ohne sie zu verordnen, und der oben beschriebenen Aufklärungs- und

Überzeugungsarbeit. Diese sollte verbunden sein mit Fortbildungen, orientierenden

Handreichungen in Form eines Rahmenplans zur Männerbildung, der ihre Ziele, die

Möglichkeiten zu deren Umsetzung, des Austausches zwischen den HPM und des

Auffangens von Problemsituationen beinhaltet.
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5 Resümee und Ausblick

Ein erstes Ziel dieser Arbeit war es, deutlich zu machen, daß Männerbildung eine Bil-

dungsarbeit ist, die aufgrund ihrer Prämissen und Zielsetzungen eine Aufgabe für die

öffentlich verantwortete und getragene Erwachsenenbildung an Volkshochschulen ist.

Dieser zunächst angenommene Auftrag der Volkshochschulen zur Männerbildung fand

seine Bestätigung sowohl im Vergleich der Zielsetzungen von Männerbildung mit de-

nen von Volkshochschulen in der Literatur, als auch in den Aussagen der Experten.

Darüber hinaus war es ein zweites Ziel und Hauptanliegen der Untersuchung, zu erfor-

schen, wie sich die Umsetzung von Männerbildung in der Erwachsenenbildungspraxis

am Beispiel der Volkshochschulen darstellt. Die Situation der Männerbildung an Volks-

hochschulen habe ich unter Kapitel vier detailliert beschrieben und die zentralen Er-

gebnisse unter 4.10 zusammengefaßt.

Im Anschluß an diese Darstellung gilt es nun - die unter 2.2 herausgestellten Ein-

schränkungen der Übertragbarkeit der Ergebnisse qualitativer Forschung berücksichti-

gend - in einem punktuellen Vergleich herauszuarbeiten, inwieweit die gefundenen Er-

gebnisse auf andere Einrichtungen der Erwachsenenbildung übertragbar und zu wel-

chem Grad sie kontextspezifisch sind und somit nur für Volkshochschulen gelten. Dar-

über hinaus sollen an dieser Stelle die Möglichkeiten und Grenzen der gewählten Me-

thode reflektiert und die in der Untersuchung neu entstandenen Forschungsfragen und

der weitere Klärungsbedarf der Positionen der Volkshochschulen und ihrer verbandli-

chen Organisationen Männerbildung gegenüber aufgezeigt werden. Ferner soll ab-

schließend die Männerbildung an Volkshochschulen im gesellschaftlichen Kontext all-

gemeiner Gleichberechtigungsbestrebungen betrachtet werden.

Übertragbarkeit der Ergebnisse

Unter 2.2 habe ich die Volkshochschulen in Größe und Organisationsform und bezüg-

lich ihres Auftrags als Verbund von Einrichtungen beschrieben, der in der bundesrepu-

blikanischen Weiterbildungslandschaft seinesgleichen sucht. Doch läßt diese Einma-

ligkeit, die insbesondere im rechtlichen Status der Volkshochschulen als überwiegend

kommunale Bildungseinrichtungen fußt, im konkreten Fall der Situation der Männerbil-

dung, an bestimmten Punkten eine Übertragung auf Einrichtungen in anderer Träger-

schaft zu.

Die Experten betrachten die marginale Position von Männerbildung an Volkshoch-

schulen und die Hindernisse auf die sie stößt als Spiegel der gesellschaftlichen Situa-

tion der Auseinandersetzung mit dem Thema Männlichkeit und Mannsein. Zudem se-

hen sie die Randständigkeit des Untersuchungsgegenstandes in der bürokratischen
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Struktur von Volkshochschulen begründet. Aufgrund der Tatsache, daß die gesell-

schaftliche Situation auch auf andere Erwachsenenbildungseinrichtungen wirkt, und

daß ein gewisses Maß an bürokratischer Struktur institutionalisierte Erwachsenenbil-

dung überhaupt erst gewährleistet, kann daher angenommen werden, daß die Situati-

on der Männerbildung an Volkshochschulen mit den genannten Einschränkungen ein

Abbild ihrer Situation in der Erwachsenenbildung allgemein darstellt, das sich so oder

ähnlich auch in anderen Institutionen vorfinden läßt.

So ist davon auszugehen, daß die Schwierigkeiten und Hindernisse, die auf personel-

ler Ebene liegen und auf die Männerbildung bei den männlichen HPM in den Einrich-

tungen wie bei den Adressaten trifft, auch kontextunabhängige Gültigkeit beanspru-

chen können. In Abgrenzung zu Volkshochschulen kann jedoch angenommen werden,

daß in Einrichtungen, in denen die hierarchischen Verhältnisse weniger ausgeprägt

sind und die Leitungsfunktion beispielsweise auf mehrere Personen verteilt ist, auch

der Einfluß einzelner HPM auf die Durchsetzung oder Behinderung neuer Angebotsbe-

reiche ein anderer ist.

Die als Hinderungsgrund für die Teilnahme an Männerbildungsveranstaltungen ge-

nannte Verpflichtung zur Anmeldung kann ebenfalls als auch auf andere Einrichtungen

übertragbar angesehen werden, da die Notwendigkeit zur verbindlichen Anmeldung in

der Regel in allen Einrichtungen der institutionalisierten Erwachsenenbildung besteht.

Hierbei gilt es jedoch zu bedenken, daß Volkshochschulen als Teil der öffentlichen

Verwaltung und vielfach auch aufgrund ihrer regional bedingten Größe, in ihrer Flexibi-

lität im Vergleich mit kleineren Einrichtungen eingeschränkter sein können.

Eine Vergleichbarkeit der Gegebenheiten, die auf dem Image von Volkshochschulen

als Fraueneinrichtungen basieren, scheinen auch für jene Erwachsenenbildungsein-

richtungen gegeben, die sich ebenfalls in den Schwerpunktthemen der Volkshoch-

schulen profilieren. An diesem Punkt könnte es für die Implementierung von Männer-

bildung an Volkshochschulen jedoch aufschlußreich sein, zu erforschen, welche Ein-

richtungen mit Schwerpunkt auf personenbezogener Erwachsenenbildung Männer be-

vorzugt besuchen und aus welchen Gründen sie dies tun.

Ein dezidierter Vergleich würde die Analyse der Gegebenheiten von Einrichtungen in

anderer Trägerschaft voraussetzten und somit den Rahmen dieser Arbeit sprengen.

Doch lassen sich neben der Übertragbarkeit der Ergebnisse auf andere Einrichtungen

der Erwachsenenbildung auch Punkte erkennen, die sich auf andere Bildungsbereiche

übertragen lassen. So trifft die Abhängigkeit vom Engagement einzelner HPM oder

NPM nicht nur Männerbildung, sondern alle (neuen) Bildungsangebote, die nicht dem

gesellschaftlichen und erwachsenenpädagogischen Mainstream entsprechen. Die Tat-

sache jedoch, daß Männerbildung dadurch, daß sie das Geschlecht zum Bildungsge-

genstand erhebt, für alle - insbesondere die männlichen - HPM ein Thema ist, das je-
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den persönlich betrifft und von dem es schwerfällt, sich zu distanzieren, hebt sie sich

von anderen randständigen Themen ab.

Möglichkeiten und Grenzen der Methode

Entsprechend dem Ansatz qualitativer Forschung war es das Ziel dieser Untersu-

chung, ein detailliertes, tiefgehendes Bild der Situation der Männerbildung an Volks-

hochschulen aus der Sicht einer begrenzten Zahl von Beteiligten zu gewinnen. Mein

Anliegen war es, über objektiv nachprüfbare Tatsachen wie die Quantität der Angebote

zur Männerbildung hinaus, tiefgreifendere Zusammenhänge und subjektive Deu-

tungsmuster zu erschließen.

Die vorliegende Untersuchung stellt daher einen Ausschnitt dar. Einen Ausschnitt, der

sich auf die Sicht derer beschränkt, die eine Implementierung von Männerbildung an

Volkshochschulen befürworten und sich im Rahmen der Möglichkeiten, die ihnen ihr

jeweiliges Arbeitsfeld bietet, für sie einsetzen.

Ausgeklammert wurde demnach die Perspektive derer, die Männerbildung an Volks-

hochschulen für nicht sinnvoll erachten und ablehnen. Bei der Darstellung der Gegen-

argumente und der Widerstände gegenüber Männerbildung gilt es daher zu berück-

sichtigen, daß diese nicht direkt - aus den unter 2.3 genannten Gründen - durch die

Gegner selbst erhoben wurden, sondern durch die Aussagen der Befürworter. Sie un-

terliegen somit deren individueller Interpretation.

Weiterhin unberücksichtigt blieben Ansätze der Männerarbeit, die sich jenseits des hier

dargestellten, aufklärerisch-emanzipatorischen und reflexiven Verständnisses von

Männerbildung bewegen (z.B. „the men’s circle“, vgl. Winter 1995).

So ließe sich der Perspektive dieser Untersuchung - neben der Begrenzung auf die

Pro-Männerbildungs-Perspektive - auch eine thematische Verengung unterstellen. Der

hier dargestellte Ansatz von Männerbildung, den ich selbst favorisiere, ist meines Wis-

sens jedoch auch der einzige, an Volkshochschulen schwerpunktmäßig vertretene.

Dies liegt sicherlich nicht zuletzt im aufklärerischen Ansatz der Volkshochschulen

selbst begründet.

Die Erschließung des in der Fragestellung (Kapitel 2.1) eingrenzten Untersuchungsfel-

des hat die gewählte Methode m.E. jedoch hinreichend gewährleistet. Die Auswahl von

vier Experten aus unterschiedlichen Arbeitsbereichen von Volkshochschulen und ei-

nem Teilnehmer als Interviewpartner, die Orientierung der Interviews an den Leitfäden

und das gewählte Auswertungsverfahren erwiesen sich als geeignet, ein differenzier-

tes Bild der Situation der Männerbildung an Volkshochschulen zu erforschen. Dieses

Vorgehen ermöglichte es, die Perspektiven der Interviewpartner, ihren individuellen
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Erfahrungshintergrund und ihre dementsprechenden Deutungsmuster „einzufangen“

und durch die themengeleitete Interpretation zu einem Gesamtbild zusammenzufügen.

Offenen Fragen und weitere Forschungsaufgaben

Offen geblieben ist in der Untersuchung vor allem die Frage, welche Ziele Volkshoch-

schulen mit der Gewinnung der Zielgruppe Männer erreichen wollen. Soll der Schwer-

punkt darauf liegen, überhaupt mehr Männer zu erreichen, auch mit anderen als expli-

ziten Männerthemen, um durch einen erweiterten TeilnehmerInnenkreis die Existenz

der Einrichtungen zu sichern? Oder soll der Fokus darauf gerichtet werden, im we-

sentlichen den inhaltlichen Kriterien einer aufklärerischen, an der Entwicklung einer

neuen Identität orientierten Männerbildung gerecht zu werden? Oder beides? Sollen

die Bildungsziele der Männerbildung im Sinne einer geschlechtsspezifischen Betrach-

tungsweise von Bildungsprozessen auch in andere Bereiche einfließen?

Mit diesen Fragen werden sich Volkshochschulen und die Erwachsenenbildung über-

haupt beschäftigen müssen, wird eine Etablierung von Männerbildung als Teil der Er-

wachsenenbildung angestrebt.

Des weiteren gilt es die in der Literatur (vgl. Lenz 1994b) gestellte und auch in den In-

terviews angesprochene Frage zu beantworten, ob Volkshochschulen der richtige Ort

für Männerbildung sind. M.E. muß dieser Frage jedoch eine andere vorausgehen,

nämlich die, ob Volkshochschulen der richtige Ort für Männerbildung sein wollen. Wird

diese Frage bejaht, ist es an ihnen und an den mit Volkshochschulen verbundenen

(Forschungs-)Einrichtungen, Konzepte zur Implementierung von Männerbildung zu

entwickeln, wie ich sie anhand der Aussagen der Experten beispielhaft beschrieben

habe.

Ist die Frage nach dem Wollen beantwortet und sind Konzepte zur Einführung der

Männerbildung an Volkshochschulen entwickelt, gilt es zur Klärung der Frage nach

dem richtigen Ort, Evaluationsverfahren zu entwickeln und mit ihnen Indikatoren fest-

zulegen, mit denen sich Erfolg oder Mißerfolg bestimmen lassen. Diese Indikatoren

wiederum ergeben sich aus den Zielen, die Volkshochschulen mit einem Männerpro-

gramm verfolgen wollen. In Anlehnung an die o.g. Fragen gilt es festzulegen, ob sich

der Erfolg lediglich nach der Höhe der Zahl der Teilnehmenden und/oder den inhaltli-

chen Ansprüchen einer kritisch reflektierenden Männerbildung richtet.

Die Frage, ob Volkshochschulen oder andere etablierte Erwachsenenbildungsträger

den richtigen Ort für Männerbildung darstellen, stellt sich - unabhängig davon, ob sie

es wollen - aus einem weiteren Kontext heraus. Während der Arbeit an dieser Unter-

suchung wurde im Sommer diesen Jahres das Kölner „Bildungswerk für Frauen“ von

„Frauensicht e.V.“ an die Melanchthon-Akademie, das Bildungswerk des evangeli-

schen Stadtkirchenverbandes Köln, übergeben (Reusch 1997). Die Tatsache, daß ein
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etablierter Träger ein kleines autonomes Bildungswerk „schluckt“, sieht Reusch als

Bestätigung für den Trend, das die innovativen Themen „bewegungsnaher“ Projekte

„(...) später von Trägern wie der VHS oder konfessionellen Einrichtungen auf breiter

Ebene aufgegriffen und billiger angeboten werden“ (ebd.). Das Kölner „Bildungswerk

für Frauen“ konnte mit den Preisen der etablierten Einrichtungen nicht mehr konkurrie-

ren, da u.a. auch für die Teilnehmerinnen die Kosten entscheidender waren als das

feministische Umfeld, das nun hinter den theologisch-spirituellen Schwerpunkt des

neuen Trägers zurücktritt (ebd.).

Auch wenn die Zahl autonomer Einrichtungen der Männerbildung längst nicht mit der

der Frauenbildung zu vergleichen ist, gilt es auch hier wachsam zu sein und die Ge-

währ zu tragen, das innovative Potential der Basisbewegungen zu erhalten.

Ziel einer Männerbildung an Volkshochschulen kann und darf es nicht sein, mit „bewe-

gungsnahen Projekten“ zu konkurrieren, diese vom Erwachsenenbildungsmarkt zu

verdrängen und somit die Existenz der kleinen, aus der Männerbewegung heraus ent-

standenen Projekte zu gefährden. Eine Möglichkeit, die Koexistenz von Männerbildung

an Volkshochschulen und in eigenständigen Männerprojekten zu gewährleisten, liegt

m.E. auch hier wieder in der Kooperation der Einrichtungen.

Als weitere Forschungsaufgabe gilt es, die Theorie der Männerbildung mit ihrer Praxis

abzugleichen. In der Aussagen der primär in der Bildungspraxis von Volkshochschulen

tätigen Interviewpartner Schulz und Schneider wird deutlich, daß Männerbildung in der

Theorie als Bildungsarbeit ausschließlich mit Männern verstanden und dargestellt wird.

In der Praxis dagegen findet die Umsetzung der Ziele von Männerbildung jedoch häu-

fig auch in gemischtgeschlechtlichen Veranstaltungen statt. Um diese Divergenz zwi-

schen Theorie und Praxis zu korrigieren, ist es notwendig, in der theoretischen Dis-

kussion um Männerbildung verstärkt auf deren unterschiedliche Organisationsformen

einzugehen und für eine begriffliche Klarheit zu sorgen. Es gilt demnach, entweder den

theoretischen Begriff der Männerbildung um gemischtgeschlechtliche Veranstaltungen

mit Männerthemen zu erweitern oder aufzuzeigen, wo diese Art geschlechtsspezifi-

scher Erwachsenenbildung ansonsten begrifflich zu verorten ist.

Männerbildung an Volkshochschulen im Kontext der Gleichberechtigung

Wird Männerbildung an Volkshochschulen im Kontext allgemeiner Gleichberechti-

gungsbestrebungen betrachtet, so ist augenfällig, daß mit einer Gleichberechtigung

von Frauen und Männer nach wie vor ein Verlust auf Seiten von Männer und ein Ge-

winn auf Seiten von Frauen assoziiert wird. Dieser Gewinn-Verlust-Rechung liegt die

unterschiedliche Bewertung der Männern und Frauen qua geschlechtsspezifischer Ar-

beitsteilung zugewiesenen Tätigkeitsbereiche zugrunde. Diese Bewertung geschieht
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aus einer Perspektive, in der Gleichberechtigung die Anpassung von Frauen an Gege-

benheiten bedeutet, auf die auch Männer zugerichtet werden bzw. sich selbst zurich-

ten: Beruf, Konkurrenz, Karriere.

Um jedoch gesamtgesellschaftlich eine Veränderung im Verhältnis der Geschlechter

zu erreichen, ist es notwendig die Perspektive zu verändern und die Bereiche Haus-

bzw. Familienarbeit und Erwerbsarbeit umzubewerten. Es gilt den pflegenden, fürsorg-

lichen, lebenserhaltenden, in der Regel Frauen zugewiesenen Tätigkeiten und Quali-

täten einen höheren Stellenwert einzuräumen, als der Funktionalisierung menschlicher

Arbeitskraft für die Produktion von Gütern, die der Menschheit immer deutlicher spür-

bar die Lebensgrundlagen entzieht. In diesem Sinne fordern Böhnisch und Winter

(1994) eine „ökologische Revision“, in der die weiblich versorgende Moral des „care“

(Giligan 1984) und die männliche, abstrakte, prinzipiengeleitete Moral neu integriert

werden. Sie sehen die ökologischen Grenzen der industriellen Entwicklung erreicht, so

daß sie mit Giligan um des Überlebens willen der „care“- Moral eine perspektivische

und strukturierende Kraft zuweisen (Böhnisch; Winter 1994, 219ff).

Männerbildung an Volkshochschulen kann eine Bildungsarbeit sein, die zu einer sol-

chen „ökologischen Revision“ beiträgt, indem sie Männer darin unterstützt, ihre „care-

Anteile“ zu entdecken und zu kultivieren. Die alleinige Aufgabe der Volkshochschulen

kann es sicherlich nicht sein, eine solche Revision zu initiieren, doch können sie im Be-

reich der Erwachsenenbildung ihren Beitrag dazu leisten.

Notwendigkeiten und Legitimationen zur Männerbildung an Volkshochschulen, die Be-

schreibung ihrer Situation in den Einrichtungen, der daraus abgeleitete Handlungsbe-

darf zu ihrer Implementierung und weiterhin zu klärende Fragen sind hiermit aufge-

zeigt.

Ob Volkshochschulen bereit sind und es schaffen, sie aufzugreifen, sich Männer als

neue Zielgruppe zu erschließen und wie sich dies von Volkshochschule zu Volkshoch-

schule gestalten wird, wird die Zukunft zeigen.
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Verzeichnis der Abkürzungen

DIE - Deutsches Institut für Erwachsenenbildung, Frankfurt/Main

DVV - Deutscher Volkshochschul-Verband, Bonn

HLZ - Hessische Landeszentrale für Politische Bildung, Wiesbaden

HPM - Hauptamtliche pädagogische MitarbeiterInnen

LSW - Landesinstitut für Schule und Weiterbildung Nordrhein-Westfalen, Soest

MRT - Männer über Radikale Therapie

NPM - Nebenamtliche pädagogische MitarbeiterInnen

PAS - Pädagogische Arbeitsstelle des Deutschen Volkshochschul-Verbandes,

heutiges DIE

TZI - Themenzentrierte Interaktion

WBL - Wissenschaftsgemeinschaft Blaue Liste
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